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Koproduktionen
Sie spielen innerhalb der Schweizer 
Filmproduktion eine wichtige Rolle 

und beeinflussen die Wahrnehmung 
des Schweizer Films

Digital
Die Definition von Film ist dabei, sich 
zu verändern. Neue Formate bringen 
neue Kreativität und benötigen neue 

Förderkonzepte

Kinderfilme
Wie die Schweiz von einer eigenen 

Filmproduktion für ein junges 
Publikum profitieren kann
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Zeitschrift und 
Plattform der Schweizer 

Filmbranche
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www.swissperform.ch

Schweizerische Kultur- 
stiftung für Audiovision

Fondation culturelle pour 
l’audiovisuel en Suisse

Fondazione culturale per 
il settore audiovisivo in Svizzera

Wir stiften 
Kultur.
Wir gratulieren den Preisträgerinnen 
und Preisträgern des PRIX SWISSPERFORM.

Preisverleihung
22. Januar 2023, 17.30 Uhr
Reithalle Solothurn
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B ei der Wahrnehmung des Schweizer Films 
im Inland wie im Ausland spielen Kopro-
duktionen eine wichtige Rolle. Ein Blick 
ins Programm der Solothurner Filmtage 

zeigt es deutlich, die Filmauswahl internationaler 
Filmfestivals ebenfalls. Und es sind die Koproduk-
tionen, die an letzteren Preise erzielten. «Unrueh» 
von Cyril Schäublin, der ohne ausländisches Geld 
produziert wurde, mag eine Ausnahme der ungeschrie-
benen Regel sein. «Drii Winter» von Michael Koch 
(Koproduktion mit Deutschland) ist Oscar-Kandidat, 
jüngst hat nun wieder der Animationsfilm «Interdit 
aux chiens et aux italiens» von Alain Ughetto, eine 
minoritäre Koproduktion mit Schweizer Beteiligung, 
den Europäischen Filmpreis gewonnen. Die Beispiele 
sind zahlreich. Ein altbewährtes Sprichwort besagt: 
«Viele Köche verderben den Brei». Doch Filmemachen 
ist eine ausgesprochene Kollektivarbeit.   

Wenn man mit Produzenten und Produzentin-
nen spricht, wird deutlich, dass man zwar manch-
mal erfinderisch sein muss, um den komplexen 
Anforderungen des Koproduktionssystems zu ent-
sprechen, dass diese Anstrengungen aber nur sel-
ten die Freude an der Zusammenarbeit mit dem 
Ausland trüben. Jeder Fall ist anders, und es gibt 
für jeden Geschmack etwas. Wenn man sich in den 
Dienst einer Geschichte stellt, die nicht aus unse-
rer Kultur stammt, auch nicht im weitesten Sinne, 
dann schmälert dies nicht den Wert des Schwei-
zer Beitrags: Das Engagement für die Sache, das 
wahre Engagement, steckt in jedem Detail, sei es 
bei einem Mitglied des technischen Teams bei den 

Dreharbeiten oder im Gespür bei der 
Suche nach dem richtigen Schau-
spieler oder der richtigen Schau-
spielerin. Während unser Filmgesetz 
strenge Kriterien ansetzt, um einen 
Schweizer Film und seine verschie-
denen Koproduktionsmöglichkeiten 
zu definieren,   erlauben darüber hi-
naus andere, universellere Gründe 
zwangsläufig, unser Blickfeld zu er-
weitern.

Das zeigt der neue künstlerische 
Leiter der Solothurner Filmtage Nic-
colò Castelli bereits in seinem ersten 
Jahr, indem er mit seinen Kollegen 

neue Akzente setzt. Für diese erste Cinébulletin-
Nummer in der neuen Redaktionskonstellation 
war es genauso notwendig, eigene Sicherheiten an 
denen des anderen zu messen und anzupassen.  

Und selbst wenn dies nicht sofort sichtbare Spu-
ren hinterlässt, muss man die Zeit nutzen, um die 
Dinge geschehen zu lassen. Auch das neue Zentrum 
für digitale Kreativität wird heute in einem Geist 
der Zusammenarbeit gegründet mit dem Ziel, die 
Kräfte um ein gemeinsames Projekt zu bündeln, 
um die Bedürfnisse des Sektors, insbesondere in 
Bezug auf die Finanzierung, besser zu verstehen. 
Dabei sollen die bestehenden Akteure nicht ver-
drängt werden, ganz im Gegenteil. Um zunächst zu 
verstehen, wo die «Lücken im System» sind, wie es 
der neue Direktor des Zentrums, Emmanuel Cué-
nod, ausdrückt, ist Zuhören die beste Option.

Für ein starkes Schweizer Filmschaffen gilt es, 
noch einige Löcher zu stopfen. Sei es, wie MEDIA 
Desk Suisse es mit der neuen Förderung der Ko-
entwicklung bei minoritären Koproduktionen vor-
hat oder die AG Kinderfilm mit der Förderung der 
Produktion eigener Schweizer Filme für ein junges 
Publikum vorschlägt. An Ideen mangelt es also 
nicht.   

Adrien Kuenzy und Teresa Vena 
Co-Redaktor Romandie und Co-Redaktorin 
Deutschschweiz
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S eit Anfang Januar ist Lucie Bader 
nicht mehr der Kompass von Ci-
nébulletin. Nach acht Jahren im 
Dienst der Zeitschrift hat sie be-

schlossen, ihre Aufgabe als Verlagsleiterin 
zu beenden. Reden wir nicht drumherum: 
Bloss von einer Lücke zu sprechen, die Lucie 
bei denen zurücklässt, die mit ihr arbeiten 
durften, wäre untertrieben.

Um dir unsere Dankbarkeit zu zeigen, 
erlaube mir, liebe Lucie, eine kleine Rück-
blende im Namen der Leidenschaft fürs 
Kino (deiner wie auch meiner) . Es ist Juni 
2014, als Thomas Tribolet, mein Vorgänger, 
die geniale Idee hat, die Geschicke von 
Cinébulletin in deine sorgenden Hände 
zu legen. Du nimmst seine Bitte an, «ohne 
zu wissen, was mich erwartet», um dich 
in deinen eigenen Worten zu zitieren… 
Zum Glück, möchte ich mit Blick auf die 
damals vor uns liegenden Herausforderun-
gen hinzufügen.

Aufgrund deiner jahrzehntelangen, in 
verschiedener Funktion erworbenen Erfah-

Bedeutung des Tessins für das Schweizer 
Kino sichtbar zu machen. Unter deiner 
Führung und mit Unterstützung unserer 
Redaktoren und Redaktorinnen, die von 
deiner zupackenden und ermunternden 
Art profitierten, hat Cinébulletin an Auf-
tritt und Qualität gewonnen, ohne dabei 
die ständig wachsende Leserschaft zu ver-
nachlässigen.

Liebe Lucie, heute ist es an Philipp 
Bitzer, dem du vertrauensvoll den Kom-
pass für unsere Zeitschrift übergeben hast, 
den Kurs zu halten, neue Herausforde-
rungen stehen vor der Tür… Dir, der du 
den Film «Thelma und Louise» immer 
bewundert hast, möchte ich ein letztes 
Wort ins Stammbuch schreiben, das aber 
alles bedeutet… Danke!  

Vincent Adatte, 
Präsident des Vereins Cinébulletin

rung im Filmbereich, gestützt ausserdem 
auf ein Netzwerk von unvergleichlicher 
Fachkompetenz, hast du mit dem für dich 
charakteristischen Optimismus eine wahre 
Revolution in Angriff genommen: Ciné-
bulletin zu der professionellen Zeitschrift 
für den Schweizer Film zu machen, die 
unsere Branche verdient. Rigoros in der 
Verwaltung, mit Sinn für unsere manchmal 
dramatischen finanziellen Grenzen, galt 
dein Beitrag insbesondere der Schaffung 
von Grundlagen für eine Entwicklung, 
die mit unserem Medienzeitalter Schritt 
hält, sprich: «Print» und «Digital» auf 
angemessene Weise in Einklang bringt.

Von den entscheidenden, auf deine 
Initiative zurückgehenden Neuerungen 
liegt mir vor allem die «Blattkritik» am 
Herzen. Konstruktiv geübte Kritik machte 
es möglich, die Inhalte von Cinébulletin 
stetig und bis auf den heutigen Tag zu 
verbessern. Eine Herzensangelegenheit 
war dir zu Recht auch die Erstellung eines 
«Cahier» in italienischer Sprache, um die 

Merci 
Lucie !

Nach acht Jahren verlässt Lucie Bader Cinébulletin.

Anzeige

VERLEIH
Wir verleihen Ihre audio-beschriebenen und untertitelten 
Filme in allen Schweizer Kinos mit der App Greta. Der beste 
Weg um seh- und hörgeschädigte Menschen zu erreichen.

PRODUKTION
Wir versehen Ihre Filme mit Audiodeskription
und Untertiteln.

SENSIBILISIERUNG
Wir sensibilisieren Kinder für Menschen mit Behinderung.

EVENTS
Wir machen Ihr Festival barrierefrei.

Barrierefreier Zugang zum Film

Für weitere Informationen

www.regards-neufs.ch
valeria@regards-neufs.ch  + 41 76 433 91 46

Audiodeskription für blinde
und sehbehinderte

Menschen

Untertitel für taube
und hörgeschädigte

Menschen
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inklusive in der Radio- und TV-Gebühr

Streamen Sie kostenlos die besten 
Schweizer Serien, Dokus und 
Filme, wo und wann Sie wollen.

Tausende 
Geschichten, 
die uns 
verbinden.
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Wir unterstützen die Verbreitung Ihrer Werke
und kümmern uns um faire Entschädigung.

Hinter jedem audiovisuellen Werk
stehen Menschen.
Wir schützen ihre Urheberrechte.

Verwaltung der Urheberrechte für
Bühnen- und audiovisuelle Werke

Lausanne | 021 313 44 55
info@ssa.ch
www.ssa.ch

Schweizerische Genossenschaft für
Urheberrechte an audiovisuellen Werken

Bern | 031 313 36 36
Lausanne | 021 323 59 44
mail@suissimage.ch
www.suissimage.ch



Auszeichnungen 
«Das Boot ist voll» (1981), «More Than Honey» 
(2012) und schliesslich «Eldorado» (2018), alle drei 
Filme von Markus Imhoof haben es in die No-
minierungsliste für den besten fremdsprachigen 
Film nach Hollywood geschafft. Für einen Oscar 
hat es bisher noch nicht gereicht, doch für viele 
andere, bei weitem nicht weniger bedeutende 
internationale Preise. Jetzt kommen zwei weitere 
Auszeichnungen dazu: Die US-amerikanische 
Franklin University Switzerland mit Sitz in So-
rengo  (TI) hat ihm den Ehrendoktortitel ver-
liehen, und die Associazione Museo Nazionale 
del Cinema in Torino ehrte ihn im Rahmen des 
World Human Rights Day mit einem Preis für 
sein Lebenswerk. (tev)     

 

Ein Leben im Film 

Matthias «This» Brunner lässt in «Magnificient 
Obsessions Saved My Life» (Edition Patrick Frey) 
die «goldenen» Zeiten des frühen Autorenfilms 
zwischen Erzählkino und Bildender Kunst Revue 
passieren. John Waters und Andy Warhol, das 
sind Namen, die er nach Zürich brachte, viel-
fach an der Zensur vorbei. In seinem Buch, das 
er auf Englisch verfasst hat, versucht er nun, 
die Stimmung in Hollywood in den 1970er bis 
1990er Jahren vor und hinter den Kulissen, ein-
zufangen. Er erzählt von seiner Beziehung zum 
Schweizer Kunsthändler Thomas Ammann, wie 
er Weihnachten mit Elizabeth Taylor verbrachte 
und wie er sich in Zürich immer wieder mit 
Daniel Schmid auseinandersetzte. Angereichert 
ist der Text mit zahlreichen Schnappschüssen 
und Hochglanz-Fotografien von Stars und Stern-
chen, die aus der umfangreichen Sammlung des 
Autors stammen. (tev)   

Heimische 

Kulissen
Autor Thomas Blubacher hat mit «Drehort 
Schweiz» (Zytglogge Verlag) eine bemerkenswerte 
Sammelarbeit geleistet. Von A bis Z sind die 
Gemeinden der Schweiz aufgeführt, die für über 
100 Filme und Serien als Drehorte dienten. So 
erfährt man, dass das K-Drama «Crash Landing on 
You», in dem es um die verbotene Liebe zwischen 
einer Südkoreanerin und einem Nordkoreaner 
geht, durch den Einbezug der Schweiz als 
Schauplatz doch noch möglich wird. Die Länge 
und Genauigkeit der Einträge ist unterschiedlich, 
Bilder gibt es nur vereinzelte. Das Buch ist in 
erster Linie ein praktisches Nachschlagewerk, 
macht aber auch Lust, einige der Drehorte selbst 
aufzusuchen. Hilfreich wäre es gewesen, im Index 
nebst den Filmtiteln einige Sachbegriffe, wie etwa 
«Bollywood», aufzulisten. (tev)   

Filmstill aus «Der Kongress der Pinguine» von Hans-Ulrich Schlumpf.

Die Pinguine 
sind zurück 
1993 kam «Der Kongress der Pinguine» von Hans-
Ulrich Schlumpf in die Kinos. Der Film war in 
der Schweiz (80’000 Eintritte) und international 
erfolgreich, gewann den Zürcher Filmpreis und 
wurde als Schweizer Oscar-Beitrag eingereicht. 
Dreissig Jahre danach veröffentlicht der Regis-
seur ein Buch («Antartica. Reisen zum Kongress 
der Pinguine», AS Verlag & Grafik), in dem er 
seine damaligen Tagebucheinträge sammelt, die 
Entstehungsgeschichte des Films zusammenfasst 
und mit zahlreichen farbigen Bildern illustriert. 
Heute ist der Film wichtiger denn je, um an unsere 
Verantwortung gegenüber Flora und Fauna zu 
appellieren. Die digitale 4K-restaurierte Fassung 
kann man auf Play Suisse sehen. (tev)    

film-schlumpf.ch/KOBU/

Casting und Fitting Studio 
beni.ch 
Heinrichstr. 177    8005 Zürich 
beni@beni.ch | 044 271 20 77 
Preise für Studiobenützung 
halber Tag CHF 300.- 
ganzer Tag    CHF 400.- 
7 Tage      CHF  2'000.- 
alle Preise exkl. MWST 
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Streiflicht

Sean Connery bei den Dreharbeiten zu «Goldfinger» am Furkapass.
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Fokus

I vo Kummer, Leiter der Abtei-
lung Film im BAK, warnt vor 
einer leichtfertigen Benutzung 
des Begriffes Koproduktion. So 

solle man nur Projekte nennen, die als 
solche offiziell von seiner Behörde an-
erkannt wurden. Jede andere Produk-
tion sei vielmehr eine Zusammenarbeit, 
Co-Finanzierung oder eine Beteiligung. 
Die Begrifflichkeit ist insofern von Be-
deutung, als nur diese anerkannten Kopro-
duktionen in den behördlich unterstützten 
Kreislauf von Verwertung, Promotion und 
Reinvestition kommen. Sie profitieren 
von Fördermitteln wie «Succès Cinéma» 
oder «Succès Festival», sie kommen in den 
Katalog von Swiss Films, sie hinterlassen 
Spuren in den Statistiken zur Ermittlung 
des Marktanteils von Schweizer Filmen im 
In- und Ausland oder ihre Beteiligung an 
internationalen Festivals.

Koproduktionen als  
Exportprodukt

Weil Swiss Films Schweizer Produk-
tionen und majoritäre Schweizer Kopro-
duktionen weitgehend als gleichwertig 
betrachtet, lässt es sich nicht auf den ein-
zelnen Filmtitel genau ausrechnen, aber 
die Tendenz ist eindeutig: Bei den zu in-
ternationalen Filmfestivals eingeladenen 
Schweizer Filmen sind Koproduktionen 
omnipräsent. 18 von 56 Filmen sind 2021 
minoritäre, weitere rund 20 majoritäre 
Koproduktionen. Schaut man auf die ver-

Der Weg zu  
den Koproduktionen

Um die vielen Koproduktionen zu er-
möglichen, muss die Schweiz als Kopro-
duktionsland attraktiv gemacht werden. 
Die Herstellungskosten sind hier höher als 
in anderen Ländern, und als Aussenseiter 
innerhalb der EU-Massnahmen bestehen 
für die Schweiz zusätzlich Hemmungen, 
auch wenn sie beispielsweise an Eurimages 
teilnimmt oder Mitglied des Europäischen 
Übereinkommens über die Gemeinschafts-
produktion von Kinofilmen bleibt. Da 
gilt es, strategische Abkommen einzu-
gehen. Diese bestehen unter anderem 
mit Deutschland, Frankreich und Italien, 
den drei häufigsten Koproduktionspart-
nerländern der Schweiz. Eines der Ziele 
von solchen Vereinbarungen ist die Rezi- 
prozität. Produzieren die Länder, die mit 
einem eigenen Abkommen an die Schweiz 
gebunden sind, Filme mit der Schweiz, 

buchten internationalen Eintritte (Box 
Office-Resultate), sieht es ähnlich aus. 
Ganz oben auf der Liste der publikums-
stärksten Schweizer Filme stehen Kopro-
duktionen. Von den 2021 insgesamt 250’000 
weltweit verkauften Karten für 50 expor-
tierte Schweizer Filme gehen allein 120’000 
auf das Konto der minoritären Schweizer 
Koproduktion mit Italien «Ariaferma». 
Für die internationale Wahrnehmung des 
Schweizer Films sind Koproduktionen also 
von substanziellem Gewicht.

Die Koproduktionen reflektieren na-
türlich nur einen Teil der tatsächlichen 
heimischen Produktion. Eine grosse 
Diskrepanz besteht interessanterweise 
zwischen Spiel- und Dokumentarfilmen. 
Während fiktionale Werke ungefähr in 
einem Verhältnis von 60:40 mehrheitlich 
als Koproduktionen hergestellt werden, 
überwiegen im dokumentarischen Fach 
mit etwa 20:80 die nur von Schweizer 
Geld finanzierten Projekte.

Wieso wir mit anderen  
zusammenarbeiten
Ohne Koproduktionen wäre das Schweizer Filmschaffen ärmer. Bei der 
internationalen Wahrnehmung des Schweizer Films spielen sie eine 
wesentliche Rolle. Sie ermöglichen aber auch den kreativen Austausch 
und tragen zur Vielfältigkeit des kulturellen Angebots in der Schweiz bei.

Von Teresa Vena

Filmstill aus «This Kind of Hope» von Pawel Siczek
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verpflichtet sich die Schweiz, zu einem 
ähnlichen Prozentsatz sich an Filmen im 
Partnerland zu beteiligen.

Die Schweiz braucht  
Koproduktionen

Weswegen legt die Schweizer Filmförde-
rung so viel Wert auf Koproduktionen? Das 
Geld für die Produktion von durchschnitt-
lich 20 bis 26 Spielfilmen im Jahr könne 
die Schweiz nicht alleine aufbringen, ist 
eine vielgehörte Meinung. Doch ist dieses 
Argument stichhaltig? Denkbar wäre ja, 
das Geld, das hier hinein- und hinausfliesst, 
gebündelt in die eigene Produktion zu 
investieren.

Zur Verfügung stehen würden die 19,8 
Mio. Schweizer Franken, die 2021 allein in 
die selektive Filmförderung des Bundes 
geflossen sind. Nimmt man die kantonalen 
Förderstellen und das Fernsehen hinzu, 
kam 2021 eine Gesamtsumme von 86,6 Mio. 
Franken an staatlicher oder parastaatlicher 
Filmförderung zusammen. 

Vor Grossproduktionen scheut man 
bekanntlich eher zurück. «Grounding» 
(2006) von Michael Steiner bleibt mit 
einem Budget von 4 Mio. Franken in der 
jüngeren Schweizer Produktionsgeschichte 
bisher eine Ausnahme. «Zwingli» (2019) 
von Stefan Haupt, der 6 Mio. Franken 
kostete, oder «De Räuber Hotzenplotz» 
(2022) von Michael Krummenacher, 9 
Mio. Franken, sind Koproduktionen mit 
Deutschland. «Würden nur wenige grosse 
Filme gefördert, bliebe kein Raum für die 
gesetzlich festgelegte Angebotsvielfalt, die 
unser Land auch ausmacht», sagt Laurent 
Steiert, stellvertretender Leiter der Sektion 
Film beim BAK. 

Der kulturelle Austausch
Damit verweist er auf die immateriellen 

Gründe, die für Koproduktionen sprechen. 
Ihm schliesst sich auch der neue künst-
lerische Leiter der Solothurner Filmtage, 
Niccolò Castelli, an: «Der Austausch führt 
zu Diversität», sagt er. Auch im Solothur-
ner Programm sind mehrere der gezeigten 

Langfilme Koproduktionen. Ein Film sei 
schweizerisch weit über die Nationalität des 
Autors oder der Autorin hinaus. Es gebe 
keine eigene «Schweizer Identität»; jemand, 
der in der Schweiz sozialisiert worden sei 
oder entscheidende Jahre hier verbracht 
habe, könne genauso eine schweizerische 
Perspektive auf ein Thema werfen. So sei 
es auch beim diesjährigen Eröffnungs-Do-
kumentarfilm «This Kind of Hope»: Die 
schweizerisch-deutsche Koproduktion des 
schweizerisch-polnischen Regisseurs Pawel 
Siczek wirft einen Blick auf die Geschichte 
und Gegenwart von Belarus. Das Gleiche 
gelte für das Spielfilmdebüt «Until Bran-
ches Bend» der Schweizerin Sophie Jarvis, 
die in Kanada lebt.

Zur gegenseitigen intellektuellen Be-
einflussung kommt eine fachliche. Ver-
dichtet sich das Netzwerk der Schweizer 
Filmbranche vermehrt, liesse sich vielleicht 
auch die im Licht der zu erwartenden «Lex 
Netflix»-Auswirkungen mehrfach geäus-
serten Sorge um den Nachwuchsmangel 
entschärfen.   

Interview

Fragen an Laurent Steiert, 
stellvertretender Leiter der 
Sektion Film im BAK, und 
an Nicola Ruffo, Direktor von 
Swiss Films. 

Die Fragen stellte Teresa Vena

Laurent Steiert, wie sieht diese 
Partnerschaft mit der Berlinale 
genau aus? 

Die Schweiz erhält ein besonderes 
Schaufenster. Die Institutionen und Film-
schaffenden aus der Schweiz werden 
besonders hervorgehoben. Produzenten 
erhalten erleichterten Zugang zu den 
Veranstaltungen und können sich ge-
zielter mit anderen Marktteilnehmern 
vernetzen. Schweizer Projekte erhalten 
am Market eine bessere Visibilität durch 
Swiss Films.

Wieso ist für die Schweiz von Be-
deutung, sich um den Ausbau von 
Koproduktionen zu bemühen?

Die Schweiz ist als kleiner Filmmarkt 
auf internationale Koproduktionen ange-
wiesen. Der Berlinale Co-Production Mar-
ket gehört zu den wichtigsten internationa-
len Koproduktionsanlässen. Schweizer und 
ausländische Produktionsunternehmen, die 
auf der Suche nach Koproduktionspartnern 
sind, können an solchen Anlässen neue 
gemeinsame Projekte und Finanzierungs-
möglichkeiten finden. Die Zunahme der 
Auswertungsmöglichkeiten und Formate 
erfordert heute eine vermehrte Zusammen-
arbeit mit ausländischen Partnern. 

Welche Aufgaben übernimmt das 
BAK konkret vor Ort?

Das BAK unterstützt jährlich zahlreiche 
internationale Koproduktionen und ko-
ordiniert die internationalen Filmproduk-
tionsabkommen. Das BAK kann daher am 

Berlinale Co-Production Market über die 
verschiedenen Finanzierungsmöglichkeiten 
und Rahmenbedingungen, wie über die 
neue Investitionspflicht für Streaming-
Unternehmen, in der Schweiz informie-
ren und ein besseres Verständnis für die 
Schweiz als Filmland schaffen.

Nicola Ruffo, welche Erfahrungen 
konnten 2022 gesammelt werden 
und welche Schlüsse lassen sich 
daraus ziehen?

Es war ein grosser Vorteil, die Schweiz 
bereits im kleineren, digitalen Rahmen 
positionieren zu können. Doch erfolg-
reiches Koproduzieren bedingt Vertrauen 
und den persönlichen Austausch, des-
halb erhofft sich Swiss Films einen starken 
Multiplikatoren-Effekt für die Schweizer 
Branche, wenn die Veranstaltung im Jahr 
2023 wieder physisch stattfindet.  

Die Schweiz beim Berlinale Co-Production Market
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I nsgesamt acht Schweizer minoritäre Koproduktionen 
werden an den Solothurner Filmtagen zu sehen sein. Sie 
sind das Ergebnis einer fruchtbaren Zusammenarbeit, 
die insbesondere dort greift, wo sie allen finanziellen 

und technischen Schwierigkeiten zum Trotz auf Langfristig-
keit hin angelegt ist. Seit der Einführung des Punktesystems 
durch das Bundesamt für Kultur (BAK) im Jahr 2019 wird dem 
künstlerischen Wert eines eingereichten Projektes weniger 
Gewicht beigemessen, «da die Minoritätsprojekte bereits im 
Majoritätsland auf diesen Aspekt hin bewertet und somit als 
förderungswürdig eingestuft worden sind», wie Ivo Kummer 
vom BAK in Erinnerung ruft.

In Produzentenkreisen ist man sich bezüglich des Punkte-
systems bekanntlich nicht einig. Unter den zehn Befragten wa-
ren einige der Ansicht, dass dieses Verfahren einen besseren, 
«wissenschaftlicheren», da weniger subjektiven Ansatz bietet. 
Andere befürchten, die künstlerische Qualität eines Projekts 
würde nicht genügend gewichtet; Regeln werden nicht durch-
wegs begrüsst. In der Praxis jedoch fällt das Bild recht harmo-
nisch aus. Während eine neue, von MEDIA Desk Suisse und 
dem BAK entwickelte Förderung minoritäre Koproduktionen 
bereits in der Entwicklungsphase stärken soll (siehe Interview), 
sind sich die meisten Filmschaffenden einig, dass die Erfahrun-
gen umso besser sind, je früher die Arbeit mit der majoritären 
Produktionsfirma beginnt.

In Solothurn wird «Calcinculo» der italienischen Regisseu-
rin Chiara Bellosi gezeigt, an dessen Finanzierung tellfilm mit 
22,3 Prozent beteiligt war. Produzentin Katrin Renz hat eine 
klare Meinung: «Wir waren an der Ausarbeitung des Drehbuchs 
und der Besetzung beteiligt und haben auch bei der Suche nach 
Drehorten in Italien und der Schweiz mitgewirkt. Die Zusam-
menarbeit war von Anfang an gleichberechtigt, mit klar verteil-
ten Aufgabenbereichen.» Schwierigkeiten sieht sie bei minori-
tären Koproduktionen eher im Bereich der Finanzierung, wenn 
man zum Beispiel Geld für ein Projekt auftreiben müsse, des-
sen Drehbuch nicht offensichtlich in der Schweiz spiele. Neben 
der Förderung für minoritäre Koproduktionen sollte sich die 
Schweiz ihrer Meinung nach an der ÖFI+- oder FISA+-Förde-
rung orientieren, wie sie in Österreich ab 2023 angewendet wird. 
«Damit wären wir weniger abhängig von der selektiven Förde-
rung des BAK und den Regionalförderungen, und wir wüssten 
stattdessen bereits zu einem frühen Zeitpunkt, mit welcher 
Summe aus der Schweiz wir sicher rechnen können.»

 Visionen und Werte
Minoritäre Koproduktionen tragen entscheidend dazu bei, 

Perspektiven und Kompetenzen zu erweitern. «Natürlich ha-
ben wir auf internationaler Ebene selbst viel beizutragen», 
fährt Katrin Renz fort. «Trotzdem ist es wichtig, immer über 

So nah, so fern
Minoritäre Koproduktionen mit Schweizer Beteiligung, die dieses Jahr in Solothurn 
und dann auch anderswo gezeigt werden, zeigen beispielhaft, wie funktionierende 

Beziehungen zwischen den einzelnen Ländern allen zugute kommen.

Von Adrien Kuenzy 

den eigenen Tellerrand hinauszuschauen.» Fabrice Aragno, Fil-
memacher und Produzent bei Casa Azul Films, sieht das genau-
so – in Solothurn stellt er «À vendredi, Robinson» von Mitra 
Farahani vor, in dem Jean-Luc Godard und der iranische Filme-
macher Ebrahim Golestan einen Briefwechsel führen. «Weil ich 
mich an Bild und Schnitt beteiligen durfte, war Mitras Blick 
eine echte Bereicherung, ihre Art des Kinos ist ganz anders», 
hebt der ehemalige Mitarbeiter von Jean-Luc Godard hervor. 

Die Zusammenarbeit mit Talenten ausserhalb der Schweiz 
ist auch für Joëlle Bertossa selbstverständlich. Die Produzentin 
hat 2012 Close Up Films ins Leben gerufen und seither über 
mehrere Filme hinweg eine vertrauensvolle Beziehung zum 
französischen Filmemacher Philippe Garrel aufgebaut. «Er ruft 
mich an, wenn er über sein Drehbuch oder die Lancierung des 
Films in der Schweiz reden möchte. Die Arbeit mit ihm hat uns 
technisch enorm vorangebracht. Für uns ist das alles von un-
schätzbarem Wert.»

Ausbau eines internationalen Netzwerkes
Auch Thomas Reichlin, Produzent bei Alva Film, steht mi-

noritären Koproduktionen positiv gegenüber. Sie ermöglichen 
ihm den Zugang zu einem internationalen Netzwerk und qua-
litativ hochwertigen Projekten. Alva Film pflegt schon seit  
Jahren enge Beziehungen zum Kosovo: «Obwohl das Koprodu-
zieren gewisse Einschränkungen mit sich bringen kann, bleibt 
die Zusammenarbeit mit dem Ausland eine Bereicherung für 
die europäische Kulturlandschaft wie auch für die Schwei-
zer Filmindustrie.» Die minoritäre Partnerschaft von 2021 
bei «Hive» von Blerta Basholli ermöglichte im Anschluss eine  
majoritäre Koproduktion mit dem in Solothurn gezeigten 
Spielfilm «The Land Within» von Fisnik Maxville. Anita Was-
ser und Michael Steiger, Produzenten bei Turnus Films, die 
ebenfalls zwei minoritäre Koproduktionen («Alma und Oskar» 
sowie «Himbeeren mit Senf») in Solothurn präsentieren, sehen 
das ganz ähnlich: «Unsere Strategie ist es, Schritt für Schritt 
Vertrauen aufzubauen».

Auch der Filmemacher Nicolas Wadimoff arbeitet mit seiner 
Produktionsfirma Akka Films seit langem an der Entwicklung 
von Beziehungen zum Ausland. Der Produzent und Leiter der 
Abteilung Film an der HEAD – in Solothurn vertreten mit 
«Sous les figues» der Franco-Tunesierin Erige Sehiri – versteht 
den Austausch als eigentümlichen Bestandteil einer Schweizer 
Filmphilosophie: «Jeder Film steht in einem grösseren Zusam-
menhang, er bezieht sich auf eine filmische Haltung, einen Fil-
memacher, eine Filmemacherin; wir sehen es am Beispiel von 
Erige, deren zweiten Film wir gerade produzieren. Für mich 
darf sich der Schweizer Film nicht abschotten. Er muss atmen, 
er braucht die Luft, die nur der künstlerische Austausch liefern 
kann».   
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«Eine Koproduktion ist 
wie eine Ehe»
MEDIA Desk Suisse lanciert dieses Jahr ein 
Förderinstrument für minoritäre Koentwicklung. 
Wir haben mit der Geschäftsleiterin Corinna 
Marschall darüber gesprochen.

Die Fragen stellte Adrien Kuenzy 

Unser Land steht in Sachen Förderung 
minoritärer Koentwicklung nicht gut da. 

Weil die Schweiz vom Creative Europe-Programm MEDIA 
und somit von dessen 2021 lanciertem Förderprogramm für 
Koentwicklung ausgeschlossen ist, tun sich unsere Produzen-
ten und Produzentinnen schwer, als Minderheitspartner Fi-
nanzhilfen zu finden, insbesondere wenn das Drehbuch aus 
dem Ausland stammt. Es gibt nur wenige regionale Fonds, die 
dafür in Frage kommen, sodass die Produktionsfirmen oft ihr 
eigenes Geld investieren müssen. Förderinstrumente für Ko-
entwicklung existieren beispielsweise zwischen Italien und 
Frankreich oder Deutschland und Frankreich, aber nicht zwi-
schen diesen Ländern und der Schweiz, obwohl sie unsere häu-
figsten Koproduktionsländer sind. Das neue Förderinstrument 
soll hier unterstützend einwirken.

Inwiefern ist die Zusammenarbeit unter 
Koproduzenten und -produzentinnen bereits in 
der Entwicklungsphase förderlich?

Je später man zum Projekt dazustösst, desto gefestigter ist 
es bereits. Wir möchten die Zusammenarbeit so früh wie mög-
lich anstossen, um von Anfang an kreative Elemente aus der 
Schweiz einfliessen zu lassen. Das vereinfacht die Koordination 
unter den koproduzierenden Ländern auf technischer Ebene 
und die Finanzierung der Herstellung. Das Förderinstrument 
unterstützt zum Beispiel Projekte, die Drehorte in der Schweiz 
oder Zugang zu unseren Archiven benötigen. Eine Koproduk-
tion ist wie eine Ehe: Je mehr Vertrauen aufgebaut wird, desto 
besser funktioniert die Beziehung.

Denken Sie nicht, dass es für die Hauptprodu-
zentin schwierig sein kann, den Minderheitspart-
ner in die Entwicklung mit einzubeziehen?

 Ich glaube, dass  der positive Effekt überwiegt, denn eine 
Sicht von aussen ist oft hilfreich. Koproduktionen ziehen nach-
weislich mehr Publikum an als rein nationale Filme. In diesem 
Sinne kann ein internationaler Blickwinkel einem Werk auch 
eine universell gültigere Identität geben.

Im Zuge der Entwicklung dieses neuen Instru-
ments hat MEDIA Desk Suisse mit verschiede-
nen Fachleuten der Branche gesprochen. Was ist 
Ihnen dabei besonders aufgefallen?

Im Gespräch mit den Produzenten und Produzentinnen 
wurde mir bewusst, dass Koproduktionen mit Ländern, in de-
nen grosse Budgets zur Verfügung stehen, wie Frankreich oder 
Deutschland, anders ablaufen als mit einem Land wie Kosovo, 
mit dem zum Beispiel Alva Film arbeitet. Wenn die Mittel vor 
Ort begrenzt sind, hat dies einen Einfluss auf die Rolle des 
Schweizer Partners.

Welche konkreten Vorteile kann das neue  
Instrument bringen?

Junge Drehbuchtalente könnten zum Beispiel an «Writers’ 
Rooms» teilnehmen und sich so mit erfahrenen Drehbuchau-
toren und -autorinnen aus dem Ausland austauschen. Unseren 
Drehbuchnachwuchs zu fördern, ist enorm wichtig.

Was sind die Bewertungskriterien?
Dazu gehören die Qualität und das internationale Publi-

kumspotenzial des Projekts, die Qualität und Kohärenz der 
Ko-Entwicklungsstrategie, der thematische oder organisato-
rische Bezug zur Schweiz und die Reziprozität zwischen den 
Koproduktionsländern. Für Schweizer Autorenschaft gibt es 
Zusatzpunkte, obwohl sich das Instrument auch an Koproduk-
tionen mit ausländischem Drehbuch richtet. Eine Zusammen-
arbeit zwischen Schweizer und ausländischen Drehbuchauto-
ren und -autorinnen ist denkbar. An den Bewertungskriterien 
zeigt sich, dass das neue Förderinstrument nicht Teil der ME-
DIA-Ersatzmassnahmen ist, sondern zu den internationalen 
Massnahmen des BAK gehört. 

Die Fakten
•	 Die Förderung bezieht sich auf Projekte in 

der Entwicklung mit minoritärer Schweizer 
Produktion.

•	 Summe : maximal 25’000 Franken für 
Dokumentarfilme, und maximal 50’000 Franken 
für Spielfilme, Animationsfilmen und Serien.

•	 Förderanteil (der in der Schweiz anrechenbaren 
Ausgaben) und maximale Beteiligung durch den 
Bund: 70 %. 

•	 Über 50 % der Finanzierung der 
Entwicklungsphase muss im majoritären Land vor 
der Gesuchsstellung bestätigt sein. 

Corinna Marschall leitet MEDIA Desk Suisse set 2011.

©
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Talk an den Solothurner Filmtagen, Präsentation des neu-
en Förderinstruments (moderiert von Cinébulletin)
Freitag 20. Januar, 13-13:30 Uhr, Haus der Kunst St. Josef
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Der neue künstlerische Leiter der  
Solothurner Filmtage ist überzeugt, der 
Schweizer Film werde politischer und 
spiele aufgrund seiner kulturellen Viel-
falt auch ausserhalb der Landesgrenzen 
eine wichtige Rolle.

Von Adrien Kuenzy und Teresa Vena

Fürchten Sie einen Interessenkonflikt 
zwischen Ihren Rollen als künstlerischer 
Leiter und als Regisseur?

Nein, keineswegs. Dank meiner Erfahrung als Filme-
macher kann ich in Solothurn die praktische Dimension 
einbringen und zugleich den Blickwinkel des Festivals 
mit allen Filmschaffenden und Produzenten und Produ-
zentinnen teilen, die ich kenne. Ein Interessenkonflikt 
bestünde nur dann, wenn ich die Werke befreundeter 
Filmschaffender bevorzugen würde, doch dann könnte 
ich nachts nicht mehr schlafen. Jeder künstlerische Leiter 
fühlt sich einem Milieu, einer Kultur besonders verbun-
den, doch das bedeutet nicht, dass er Vetternwirtschaft 
betreibt. Ich zum Beispiel habe als Italienischsprachiger 
auch einen anderen Blick auf Deutschschweizer Filme.

Inwiefern stellt diese Tessiner Sichtweise 
Ihrer Meinung nach eine Stärke dar?

Das Tessin ist im Grunde ein Grenzgebiet zwischen 
Mitteleuropa und dem Mittelmeerraum. Mein Blick-
punkt reicht somit über die Landesgrenzen hinaus. Was 
ich esse und lese, stammt aus dem Süden, doch Politik 
geschieht für mich in der Schweiz. Die Tessiner leiden 
zuweilen an einem Minderwertigkeitskomplex, aber wir 
können diesen auch zu einer Stärke machen. Wir haben 
eine dezentrale Sicht auf unser Land, und das ist gut so.

Die Schweiz leidet mitunter auch an 
einem Minderwertigkeitskomplex gegen-
über dem Rest der Welt. Was möchten Sie 
zum Image des Schweizer Films im Aus-
land beitragen?

Ich möchte, dass wir stolz sind auf unsere Filme, jen-
seits aller Klischees. Unser Land liegt mitten in Europa 
und kann eine wichtige Rolle übernehmen. Wir müssen 
auf unsere Diversität setzen anstatt auf eine künstliche 
Einheits-Identität, die es nicht gibt. Zudem müssen wir 

universelle Themen ansprechen. Derzeit wird zum Beispiel viel über 
den Krieg in der Ukraine oder über Nachhaltigkeit gesprochen. 
Unsere Filme können solche Thematiken aus einem besonderen 
Blickwinkel beleuchten.

Fliessen aufgrund Ihrer Tätigkeit als Filmemacher 
bei der Filmauswahl andere Kriterien ein?

Auf jeden Fall, deshalb arbeiten wir auch in der Auswahlkom-
mission mit Filmschaffenden. Wir erkennen zum Beispiel, wenn 
mit sehr bescheidenen Mitteln ein grossartiger Film entstanden 
ist. Ich denke da etwa an «A Forgotten Man» von Laurent Nègre, 
der einen Eindruck des Kriegs vermittelt, obwohl die Handlung 
in einigen wenigen Räumen spielt.

Ein grosser Teil der Filme in Ihrem Programm 
hat eine starke politische Komponente. War das 
eine bewusste Wahl?

Die Solothurner Filmtage sind das Ergebnis der eingereichten 
Produktionen, die wiederum ein Spiegel unserer Zeit sind. Ich 
denke, wir leben zurzeit mit vielen Unsicherheiten, auf allen Ebe-
nen. Es ist faszinierend zu beobachten, dass der Film in unserer 
Gesellschaft eine Rolle spielt, die in der Vergangenheit ein wenig 
in Vergessenheit geraten war. Ich verwende den Begriff «politisch» 
übrigens eher in einem philosophischen Sinne, als eine Beziehung 
zwischen einem Film und der Gesellschaft.

Wie möchten Sie die junge Generation von Film-
schaffenden unterstützen?

Sie alle haben das Bedürfnis, gehört zu werden und sich aus-
drücken, nicht nur über ihre Filme, sondern auch im direkten 
Austausch. Die Solothurner Filmtage bieten diese Möglichkeit; 
hier treffen verschiedene Generationen und Sprachregionen 
aufeinander. Zudem müssen wir uns bei der Filmauswahl mutig 
zeigen. Für die Sektion «Opera Prima» wählen wir Werke aus, 
die vielleicht nicht perfekt, aber ausdrucksstark sind und Risiken 
eingehen. Das ist die beste Art, die neue Generation von Film-
schaffenden zu unterstützen.

Treffpunkt: Niccolò Castelli
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Schweizer Film wird von allen finanziert und sollte 
deshalb auch für alle da sein.

Wie möchten Sie den Filmexport ins  
Ausland fördern?

Es gibt vieles, was wir unternehmen könnten. Dieses 
Jahr starten wir zum Beispiel ein Projekt mit der Platt-
form Festival Scope. Ab Januar stehen dort alle Filme 
der Sektionen «Prix de Soleure» und «Opera Prima» 
Fachleuten der ganzen Welt während eines Jahres zur 
Verfügung. Zurzeit ist dies nur für das Ausland geplant, 
denn wir möchten unseren eigenen Markt nicht stören. 
Mit der Auswahl möchten wir den Filmen die Chance 
geben, auch anderswo gezeigt und gesehen zu werden.

Haben sich mit Ihrem Rollenwechsel 
vom Besucher zum Organisator auch Ihre 
Erwartungen an das Festival verändert?

Ich habe das Festival immer aus verschiedenen  
Perspektiven erlebt: als Journalist, Regisseur und Besu-
cher. Was sich verändert hat, ist meine Verantwortung. 
Es ist nicht einfach, jemandem mitzuteilen, dass sein 
Film, an dem er oder sie vier Jahre gearbeitet hat, nicht 
ausgewählt wurde. Ich fühle mich als Kollege und weiss, 
was das bedeutet. In Bezug auf die Erwartungen muss 
ich in jedem Fall die Perspektive eines Zuschauers im 
weiteren Sinne einnehmen.   

Sie haben eine grosse Maschinerie über-
nommen. Ist es schwierig, hier grund-
legende Veränderungen einzubringen? 
Haben Sie schon welche geplant?

Ich würde dieses Festival nicht als «grosse Maschi-
nerie» bezeichnen. Das Team ist jung und agil, und 
es braucht keine komplette Neuorganisation. Es wird 
Veränderungen geben, aber nicht alle gleich in meinem 
ersten Jahr, das wäre nicht klug. Das Festival ist bereits 
sehr gut aufgestellt, das habe ich sofort erkannt. Es 
wird jedoch sicher eine Entwicklung stattfinden, denn 
unsere Branche befindet sich in grossem Wandel. 2024 
tritt die «Lex Netflix» in Kraft und wird neue Akteure 
auf den Plan bringen. Wir müssen die Plattformen 
davon überzeugen, ihre Produktionen bei uns zu zei-
gen, was Netflix oder Sky zu Beginn vielleicht nicht 
unbedingt wollen. Ich hoffe auf jeden Fall, dass diese 
Veränderungen uns dazu bewegen, gewisse Formate zu 
überdenken. Die Schweiz produziert zum Beispiel sehr 
wenige Dokumentarserien, was ich sehr schade finde.

Welche Schwachpunkte des Festivals 
möchten Sie verbessern?

Das ist schwer zu sagen, denn viele Aspekte hängen 
mit der Coronapandemie und der Entwicklung der 
Streaming-Plattformen zusammen. Die Öffnung des 
Festivals gegenüber digitalen Formaten war notwendig, 
doch Solothurn muss in erster Linie ein Ort des Aus-
tauschs für die gesamte Branche und die Institutionen 
bleiben. Den Leuten zu erklären, was für eine wichtige 
Rolle der Film in unserem Leben spielt und dass nur 
persönlich vor Ort darüber debattiert werden kann, 
ist eine grosse Herausforderung. Ich denke, es gibt 
einerseits Leute, die sind dem Schweizer Film sehr 
zugewandt und lassen sich von ihm inspirieren, wäh-
rend andere keinen Bezug dazu haben und ihn eher 
anhand gewisser alter Klischees betrachten. Doch der 

Treffpunkt: Niccolò Castelli
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Biografie

1982 	 Geboren in Lugano

1998 	 Beginn der Zusammenarbeit mit RSI.  
	 Zuvor bereits Realisierung mehrerer  
	 Kurzfilme, Reportagen und Videoclips

2005 	 Diplom in Geisteswissenschaften und  
	 Philosophie an der Universität Bologna

2009 	 Master Filmregie und Montage an der ZHdK

2012 	 Premiere seines ersten Spielfilms 
	 «Tutti Giù - Everybody sometimes falls» 
	 am Locarno Film Festival

2014 	 Zusatzausbildung in Drehbuchschreiben  
	 in München und Ausbau der Tätigkeit  
	 als Regisseur von Dokumentarfilmen,  
	 Reportagen und Spielfilmen sowie als  
	 Drehbuchautor

2021 	 Sein zweiter Spielfilm «Atlas» läuft als  
	 Eröffnungsfilm in Solothurn und an  
	 diversen weiteren Festivals, darunter  
	 dem 74. Locarno Film Festival. Wahl  
	 zum Direktor der Ticino Film  
	 Commission, neben seiner Tätigkeit als  
	 Filmemacher

2022 	 Ernennung zum künstlerischen  
	 Leiter der Solothurner Filmtage Fo
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A m richtigen Ort zur richtigen 
Zeit sind immersive Erleb-
nisse ein wahrer Publikums-
magnet. Am letzten Geneva 

International Film Festival (GIFF) war es 
unmöglich, einen Platz zu ergattern, um 
sich mittels VR-Brille das VR-Werk «Evol-
ver» anzusehen, das die Zuschauenden 
zu hypnotischer Musik ins Innere eines 
dreidimensionalen menschlichen Körpers 
eintauchen lässt. Digitale Erfahrungen be-
grenzen sich nicht auf die virtuelle Realität, 
doch sie alle gehen sowohl auf ästhetischer, 
als auch auf narrativer Ebene andere Wege 
als der Film.

Um die Bedürfnisse dieses Sektors, 
zu dem auch digitale Kunst und interak-
tive Werke gehören, in der Schweiz neu 
zu definieren, wurde im vergangenen 
Jahr das Zentrum für digitale Kreation 
gegründet, unter der Schirmherrschaft 
einer Stiftung, der unter anderem die 
SRG, die HEAD/HES-SO Genf und 
das GIFF angehören. Emmanuel Cué-
nod, der das Zentrum seit 1. November 
leitet, stellte einige Tage später am Ge-
neva Digital Market des GIFF (GDM) 
die Grundrisse dieser neuen Institution 
vor, die in den nächsten fünf Jahren von 
der SRG mit 200’000 Franken pro Jahr 
finanziert wird. «Unser Ziel ist es, aus 
der Westschweiz einen internationalen 
Akteur in der digitalen Kreation zu ma-
chen», so Cuénod. «Natürlich gibt es be-
reits Unterstützungsmassnahmen, und 
wir beabsichtigen, mit allen bestehenden 
Akteuren und Akteurinnen zusammen-
zuarbeiten.»

Eine Orientierungshilfe bieten
Zudem wurden die ersten Ergebnisse 

einer Studie von «Virtual Switzerland» 
vorgestellt, an der 300 Schweizer Unter-

Prototypisierung, die aufgrund der lau-
fenden Integration neuer Technologien 
während des Entwicklungsprozesses sehr 
lange dauert, fehlt es an Mitteln. «Wir 
müssen Modelle erstellen, um so präzise 
wie möglich festzulegen, wie wir die di-
gitale Kreation gezielt unterstützen – wie 
wir es auch beim Film getan haben.»

Cuénod weist auf eine weitere, eher 
strukturelle Schwierigkeit hin: «Das Mi-
lieu der digitalen Kreation ist fragmen-
tierter als die Filmbranche, die zu einer 
Zeit entstand, in der es für die Kultur-
schaffenden nach 1968 ganz natürlich 
war, sich in Verbänden zusammenzu-
schliessen. Heutzutage neigen wir weni-
ger dazu, uns zu strukturieren, und die 
neue Generation hat intuitiv ein weniger 
ausgeprägtes Verständnis für Kulturpoli-
tik.»

Perfect Match und Kulturtek
In den kommenden zwei Jahren wer-

den zunächst verschiedene kurzfristige 
Aktionen ins Leben gerufen, «um das 
Ökosystem anzuregen», so Emmanuel 
Cuénod. Dazu gehören unter anderem 
Konsultationen zu verschiedenen The-
men wie die nächste Kulturbotschaft, 
aber auch ein neues Residenzprogramm 
und «Perfect Match»-Sessions, in denen 
aufgrund thematischer Ausschreibungen 
Ideenträger und -trägerinnen potentiel-

nehmen teilnahmen. 60 Prozent der im 
Bereich der digitalen Erfahrungen täti-
gen Unternehmen äusserten das Bedürf-
nis nach einem Forum, um ihre Werke 
präsentieren und sich besser positionie-
ren zu können. Im Rahmen eines anderen 
Podiumsgesprächs am GDM zur Finan-
zierung des digitalen Schaffens unterstri-
chen die in diesem Bereich tätigen Ver-
treter und Vertreterinnen der HEAD, 
des BAK, des Kantons Waadt und Ciné-
forom die Schwierigkeit für die Künstler, 
sich ohne Expertenmeinungen zurecht-
zufinden. So hofft Laurent Kempf, Ver-
antwortlicher für digitale Erlebnisse bei 
Cinéforom, dass das neue Zentrum «die 
zur Verfügung stehenden Instrumente 
harmonisiert und allen Kunstschaffen-
den persönliche und gezielte Ratschläge 
erteilt. Unsere Stiftung kann diese Rolle 
nicht umfassend übernehmen.»

«Pro Helvetia und andere bekannte 
Institutionen haben hier schon grosse 
Arbeit geleistet, doch in Bezug auf die 
Besonderheiten des digitalen Schaffens 
haben die Künstler und Künstlerinnen 
entweder den Eindruck, es blieben noch 
viele Lücken, oder die aktuellen Förder-
mittel reichten nicht aus, um die kriti-
sche finanzielle Masse zu erreichen, die 
zur Umsetzung ehrgeiziger Projekte nö-
tig ist», so Emmanuel Cuénod weiter an-
lässlich unseres Gesprächs im Büro, das 
die RTS dem Zentrum in ihrem Gebäude 
zur Verfügung stellt.

Aktuell ist es schwer einzuschätzen, 
wie viel Geld in der Schweiz pro Jahr in 
die digitale Kreation fliesst, doch Cué-
nod schätzt, dass «pro Projekt maximal 
300’000 Franken zusammenkommen, 
wenn alle Finanzhilfen genutzt werden, 
obwohl das notwendige Budget doppelt 
bis dreimal so hoch ist». Vor allem für die 

Für ein gesundes und 
nachhaltiges Ökosystem
Das neue Zentrum für digitale Kreation soll die Erwartungen eines schwer 
überschaubaren, aber vielversprechenden Milieus erfüllen. Ein Gespräch 
mit Leiter Emmanuel Cuénod.

Von Adrien Kuenzy

Emmanuel Cuénod hat die Leitung  
am 1. November 2022 übernommen.
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Swiss Immersion
Von Swiss Films entwickelt soll «Swiss 
Immersion Festival Support» die Präsenz 
von Schweizer immersiven Arbeiten auf 
internationalen Festivals stärken. Durch 
diese Massnahme können Schweizer 
Produzenten und Produzentinnen fi-
nanzielle Unterstützung für Promotion, 
Reisekosten und Installationskosten be-
antragen. Sie dient als Ergänzung für den 
«Festival Support XR», des BAK und 
Swiss Films, womit bereits Projekte an 
fünf ausgewälten Festivals unterstützt 
werden. Diese neue Pilot-Massnahme be-
rücksichtigt neu etwa zwanzig Festivals.

len Partnern vorgestellt werden. Zudem 
beabsichtigt das Zentrum, auf seiner 
Plattform «Kulturtek.ch» das Publikum 
über die laufenden digitalen Initiativen 
zu informieren. «Ein Teil der Internet-
seite wird nur Fachleuten zugänglich 
sein, um spezifisches Fachwissen zu er-
schliessen und den Dienstleistungsaus-
tausch zu fördern.»

Während seiner Tagung 2023 möchte 
das Zentrum auch Lücken in der Pro-
duktions- und Vertriebskette der Werke 
identifizieren. Ab Juli sollen dann den 
öffentlichen und privaten Verantwortli-
chen für Kultur und Innovation neue Fi-
nanzierungsmodelle vorgestellt werden. 
«Zu diesem Zweck werden wir auf die 
digital arbeitenden Kulturschaffenden 
zugehen, damit sie uns ihre Bedürfnisse 
mitteilen. Mein Ziel ist in erster Linie, 
dass sie zufrieden sind und vorankom-
men.»

Parallel zu diesen Projekten beginnt 
das Zentrum umgehend mit der Ent-
wicklung langfristiger und spezifischer 
Förderinstrumente für digitale Krea-
tion. «Zu diesem System, das wir 2025 
einführen möchten, starten wir einen 
umfassenden Konsultationsprozess mit 
allen Fachleuten der Branche. Dabei sol-
len nicht alle bestehenden Instrumente 
durch ein einziges Modell ersetzt wer-
den, das wäre zu einfach. Eine einzige 
Anlaufstelle wäre ein allzu simples För-
derkonzept. Die anderen Institutionen 
können sich jedoch von den Modellen, 
die aus unserer Tagung hervorgehen, in-
spirieren lassen, wenn sie diese für geeig-
net halten.» Emmanuel Cuénod schliesst: 
«Um die digitale Kreation wirkungsvoll 
zu finanzieren, müssen wir sie als eigen-
ständige Kultursparte betrachten.»  

Mit welchen Schwierigkeiten 
hatten Sie seit der Einführung 
zu kämpfen?

Die Hauptschwierigkeit besteht dar-
in, dass bei vielen digitalen Werken, ins-
besondere im Bereich der darstellenden 
Künste, ein fester Förderbetrag nicht 
den realen Bedürfnissen entspricht. Um 
dem besser gerecht zu werden, arbeiten 
wir ab 2023 nicht mehr mit Pauschalbe-
trägen, sondern setzen, wie bei anderen 
selektiven Förderungen, lediglich eine 
Obergrenze fest. Zudem fördern wir neu 
auch die Prototypisierung, zusätzlich zu 
Drehbuch und Realisation. Bisher war 
diese Projektphase in die beiden anderen 
Förderkategorien integriert. Da sie ent-
scheidend ist, müssen wir sie auch sepa-
rat fördern können.

Wie stimmen Sie sich mit den 
anderen in diesem Bereich 
tätigen Institutionen ab?

Die Zusammenarbeit ist eher lose. 
Wir hoffen, dass das neue Zentrum in 
Bereichen, in denen wir nicht aktiv sind, 
sektionsübergreifend arbeiten wird, zum 
Beispiel beim Vertrieb, den wir nicht för-
dern können. Die zeitliche Abstimmung 

«Gewisse Erkenntnisse haben zu 
Anpassungen geführt»

Laurent Kempf über Entwicklungen und Herausforderungen 
des 2019 von Cinéforom lancierten Förderinstruments für  
digitale Erfahrungen, das in seiner Verantwortung liegt.

Die Fragen stellte Adrien Kuenzy 

ist auch wichtig: Als unser Förderinst-
rument 2019 lanciert wurde, stand die 
Kulturbotschaft 2021-2024 kurz vor der 
Umsetzung. Nun werden die Karten neu 
verteilt. Ich erwarte, dass sich auf na-
tionaler Ebene etwas bewegt, denn die 
Definition von Film gemäss unserem 
Filmgesetz entspricht nicht mehr der 
Realität.

Wie definieren Sie Ihren 
Tätigkeitsbereich?

In erster Linie müssen wir so offen wie 
möglich bleiben und alle unnützen Ein-
schränkungen aufheben. Die Kriterien 
müssen unseren Statuten entsprechen, 
namentlich dass das Publikum mit dem 
audiovisuellen Werk interagieren kann. 
Auch müssen wir uns bewusst sein, dass 
sich alles sehr schnell wandelt und wir 
nicht stehenbleiben dürfen. Unser Fonds 
hat sich seit seiner Gründung gegenüber 
Koproduktionen geöffnet. Die Kofinan-
zierung internationaler Projekte kann 
die Schweiz zu einem interessanten Part-
ner in diesem Bereich machen.  
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Fiction/Non Fiction
Bachelor in Direction, Editing and Sound

Open Doors 21 January 2023
Admissions open until 7 March 2023

 
Guest lecturers since 2019: Kamal Aljafari, Raed Andoni, Claire Atherton, Marine Atlan, Antoine Barraud, Yaël Bitton, 

Iris Brey, Patric Chiha, Philippe Ciompi. Arnaud Dezoteux, Christine Dory, Farah Clémentine Dramani Issifiou, 
Hassen Ferahni, Alain Gomis, Elie Grappe, Christine Hoffet, Carlos Ibañez-Diaz, Philippe Lacôte, Oliver Laxe, Raphaël 

Lefèvre, Colin Levêque, Mariano Llinas, Elina Löwensohn, Eleonore Mallo, Bertrand Mandico, Emmanuel Marre, 
Claire Mathon, Elene Naveriani, Catherine Paillet, Caroline Poggi, Isabelle Proust, Carlos Reygadas, Antoine Russbach, 

Patrick Tresch, Ael Dallier Vega, Jonathan Vinel, François Wolf, Rui Xavier, Claire Burger, Dina Drukarova, 
Andreas Fontana, Tatiana Huezo, Valérie Loizeleux, Valentin Merz, Robin Mognetti, João Pedro Rodrigues, 

Theodore Ushev, Andreea Vescan
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N icht ohne Wehmut räumt Co-
rinne Frei ihr Büro in Lau-
sanne, stapelt in Kartons, was 
sich im Lauf dreier Jahrzehnte 

an der Spitze des französischsprachigen 
Zweigs von Suissimage angesammelt hat. Die 
Juristin kam am 1. April 1991 zur Verwer-
tungsgesellschaft und erlebte aus nächster 
Nähe mit, wie die Tätigkeit von Suissimage 
parallel zur gesamten audiovisuellen Szene 
der Westschweiz aufblühte. Anlässlich ihrer 
Pensionierung lässt sie die Entwicklung der 
Branche, aber auch ihre eigene Rolle darin, 
Revue passieren.

Vom Aufkommen der privaten Video-
Kopie über die Digitalisierung der audio-
visuellen Medien bis hin zum DVD-Zeit-
alter – die Herausforderungen, vor denen 
das Urheberrecht im audiovisuellen Be-
reich stand, waren anfangs unüberschau-
bar. Nimmt man noch die mit der Suis-
simage-Niederlassung in der Westschweiz 
und mit der Leitung der Kulturstiftung 
entstandenen Aufgaben hinzu, fehlte es 
Frei wahrlich nicht an Baustellen. Doch 
wenn schon – gerade die Vielfalt der Auf-
gaben kam ihr immer entgegen. Nach 
ihrer juristischen Ausbildung hatte sie 
in der Kulturabteilung der Waadtländer 
Kantonsverwaltung gearbeitet. Weiter-
hin im Kulturbereich zu arbeiten war da 
naheliegend. «Was mir an Suissimage auf 
Anhieb gefallen hat, und mir im Grunde 
heute noch gefällt, ist die Abwechslung. 
Es gibt die rechtliche Seite, aber mit dem 
Film auch die kulturelle. Ich hätte nie in 
einer Bank arbeiten können.» Frei war 
von Anfang an für die Förderungen der 
Kulturstiftung von Suissimage zuständig. 
Diese ist seit 1988 aktiv und konnte viele 
Branchenakteure durch ein Förderpro-

gramm für Spielfilme sowie verschiedene 
Hilfen für Werbung, kreative Entwick-
lung oder das Schreiben von Drehbü-
chern für Kinderfilme unterstützen. «Das 
geht alles auf Vorschläge der Mitglieder 
zurück, die den Stiftungsausschuss bilden 
und die Bedürfnisse der Branche kennen. 
Parallel dazu», und das sagt sie nicht ohne 
einen gewissen Stolz, «hat die Stiftung 
auch bei der Gründung von FOCAL, 
dem Regionalfonds, aus dem Cinéforom 
hervorging, und sogar von Cinébulletin 
mitgewirkt!» In mehr als dreissig Jahren 
wurden fast 100 Millionen Franken in die 
Filmproduktion, in Fernsehfilme oder in 
die Etablierung neuer Geschäftszweige 
und Medien investiert. Corinne Frei war 
übrigens 13 Jahre lang Vorsitzende des Ci-
nébulletin-Vorstands.

Leidenschaftliche  
Kinogängerin

Trotz ihrer Pensionierung will Frei 
die Branche auch weiterhin nach Kräften 
unterstützen. «Ich habe ein Abonnement 
bei der Cinémathèque, bei Pathé, und 
dann sind da ja auch noch die Festivals. 
Netflix habe ich noch nicht, aber viel-
leicht kommt das noch…», platzt es aus 
ihr heraus. Mit der Einführung der «Lex 
Netflix» werden sich zweifellos neue Ho-
rizonte für die Finanzierung auftun, was 
auch das Engagement von Suissimage be-
einflussen wird. Diese Herausforderung 
jedoch überlässt sie ihrer Nachfolgerin 
Réjane Chassot. «Corinne hat alle Filme 
gesehen, sie kennt alle Filmemacher und 
Filmemacherinnen und ist mit vielen von 
ihnen befreundet. Als wir uns zum ers-
ten Mal über Filme unterhielten, waren 
wir in einem italienischen Restaurant. 

Drei  Jahrzehnte  
an vorderster Front

Nach mehr als 30 Jahren als Leiterin des französischsprachigen 
Zweigs von Suissimage und deren Kulturstiftung ist Corinne Frei 
Ende November in den Ruhestand getreten.

Von Alexandre Ducommun

Ich habe sie gebeten, mir drei Schweizer 
Filme zu nennen, die man unbedingt ge-
sehen haben muss. Die von einigen «Es-
pressi» befeuerten Gespräche waren so 
intensiv, dass ich das ganze Jahr davon 
gezehrt habe.», so Chassot. Tatsächlich 
ist es schwer, sich von Freis Begeisterung 
für das Kino und für ihre Arbeit nicht 
anstecken zu lassen. «Wie kann das bloss 
sein, dass ein und dieselbe Person soviel 
Abgeklärtheit und Leidenschaft in sich 
vereint?», fragt sich auch David Rihs, Vi-
zepräsident von Suissimage. «Corinne ist 
nun mal voller Hingabe, eine Kinover-
rückte, von Natur aus neugierig auf Be-
gegnung und Austausch.» Sie hofft, diese 
Beziehungen halten zu können. Man muss 
dazu sagen, dass die audiovisuelle Szene 
insbesondere der Westschweiz nicht eben 
gross ist. «Nach 30 Jahren kenne ich mehr 
oder weniger jeden; diese sozialen Bezie-
hungen werden mir fehlen. Mit manchen 
aus der Branche verbinden mich echte 
Freundschaften, die ich ungern verlieren 
würde.» Sie, der unersättliche Augen-
mensch, ist noch immer an Festivals, Kon-
ferenzen und anderen öffentlichen Events 
anzutreffen. Mit Sicherheit wird sie dort 
auch in Zukunft auf alte Bekannte stos-
sen, mit denen sie sich weiterhin austau-
schen kann.  

Corinne Frei war während 13 Jahren  
Präsidentin des Vorstands von Cinébulletin.
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Eine Plattform für den Nachwuchs
Das Filmfestival Max Ophüls 
Preis setzt sich seit 1980 für 
junge Autoren und Autorin-
nen aus dem deutschspra-
chigen Raum ein. Auch die 
Schweiz präsentiert ihre viel-
versprechenden Talente.

Von Teresa Vena

I n die vier Wettbewerbssektionen 
– Spielfilm, Dokumentarfilm, Mit-
tellanger Film und Kurzfilm – wer-
den Werke aufgenommen, die in 

Saarbrücken ihre Welt- oder mindestens 
ihre Deutschlandpremiere feiern können. 
In Betracht kommen die ersten, zweiten 
oder maximal dritten Arbeiten der jewei-
ligen Filmemacher und Filmemacherinnen. 
Damit engagiert sich das Filmfestival Max 
Ophüls Preis, kurz MOP, explizit für den 
Nachwuchs. Ein Blick auf die vergangenen 
Ausgaben des Anlasses zeigt die quantitati-
ve wie qualitative Beteiligung der Schweiz. 

Auffällig ist zum einen  – und das über-
rascht –, dass sich der Spielfilm aus der 
Schweiz besser durchgesetzt hat als der 
Dokumentarfilm. In verschiedenen Jahren 
kam es vor, dass gar kein Dokumentarfilm 
aus der Schweiz im Wettbewerb vertreten 
war, während immer mindestens ein Spiel-
film in die Endauswahl fand. Ebenfalls 
bemerkenswert ist, dass es sich bei den 
Filmen weniger häufig um Koproduktionen 
handelt, während sonst üblicherweise die 
Anzahl der Koproduktionen bei Schweizer 
Filmen, die an internationale Festivals ein-
geladen werden, deutlich dominiert. 

Das hängt damit zusammen, dass an 
sich Erstlinge weniger in Koproduktion 
entstehen, da sie in der Regel mit einem 

kleineren Budget realisiert werden. Gleich-
zeitig ermöglicht dies vermutlich auch eine 
stärkere Kontrolle über die eigenen Ideen 
zu bewahren. Das beeinflusst die Natur 
der Filme. Sie wahren oft am ehesten den 
sogenannten «Schweizbezug». Sie eignen 
sich als Vermittler – nicht einer, weil es eine 
solche nicht gibt – schweizerischer Kultu-
ren, Eigenheiten und Werte. Sie könnten 
also die Wahrnehmung des Schweizer Films 
im deutschsprachigen Raum mitprägen. 

Schweizer Ausbeute 
Betrachtet man die Liste der ausgewähl-

ten Titel, stellt man allerdings fest, dass nur 
sehr vereinzelten Filmen in der Folge eine 
weitere Festivalkarriere oder eine erfolg-
reiche Kinoauswertung in Deutschland 
gelungen ist. Zu den positiven Beispielen 
gehören «Chrieg» von Simon Jaquemet, der 
in Saarbrücken 2015 den Preis für den bes-
ten Spielfilm gewann, und vor allem «Blue 
my Mind» von Lisa Brühlmann, der 2018 
mit dem Preis für die beste Regie ausge-
zeichnet wurde. Eine offizielle Auswertung 
in Deutschland bleibt für «Soul of a Beast» 
von Lorenz Merz noch aus, der 2022 mit 
dem Preis für die beste Regie, dem Preis der 
Filmkritik und dem Preis für den besten 
Hauptdarsteller, der an Pablo Caprez ging, 
gleich drei wichtige Auszeichnungen des 
Festivals nach Hause holte. 

Das MOP versteht sich als Karriere-
sprungbrett für die junge Generation von 
Filmemachern und Filmemacherinnen. Es 
mag sein, dass dies im Fall der Schweizer 
Beiträge noch nicht in grossem Masse wirk-
te, dennoch bleibt das MOP bei jungen 
Filmemachern und Filmemacherinnen sehr 
begehrt. «Auf Grund der Sichtungen im 
Rahmen des Festivals gab es weitere Festi-

Die 44. Ausgabe des Max Ophüls Preis 
findet vom 23. bis 29. Januar 2023 in 
Saarbrücken statt. Im Wettbewerb zu 
sehen sind die Spielfilme «Semret» von 
Caterina Mona und «Réduit» von Leon 
Schwitter; die Dokumentarfilme «Für 
immer Sonntag» von Steven Vit und 
«Becoming Giulia» von Laura Kaehr; 
die  Kurzfilme «Der Molchkongress» 
von Matthias Sahli und Immanuel Esser 
sowie «Queen» von Samuel Perriard 
und Bettina Oberli.  

valteilnahmen, einzelne Kinoprogrammie-
rungen und positive Aufmerksamkeit von 
Seiten der Presse», sagt Regisseurin Karin 
Heberlein, die 2021 «Sami, Joe und ich» in 
der Corona-Hybridversion des Festivals 
zeigte. «Eine Teilnahme wirkt sich mit 
5’000, bei einem Preisgewinn mit 10’000 
Punkten auf dem Succès-Festival-Konto 
aus», ergänzt Regisseurin Stefanie Klemm, 
die im gleichen Jahr mit «Von Fischen und 
Menschen» vertreten war. 

Für die aktuelle Ausgabe des Festivals 
wurden aus der Schweiz ungefähr 40 Filme 
verschiedener Längen eingereicht. Aus 
Österreich waren es im Vergleich dazu 
60. Bei den Langspielfilmen kamen für 
den Wettbewerb 2023 fünf Werke aus der 
Schweiz in die engere Auswahl. «Das sind 
zwar nicht viele, aber dafür sind sie von 
hoher Qualität», sagte Carolin Weidner, die 
neu ab diesem Jahr gemeinsam mit Theresa 
Winkler die Programmleitung verantwor-
tet. Dass bei einer durchschnittlichen Zahl 
der Wettbewerbsfilme zwischen 10 und 14 
Titeln dieses Jahr gleich drei Langfilme aus 
der Schweiz stammen, ist nicht schlecht.   
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Neue Talente

Die Schweizer Regisseurin 
Morgane Frund zeigt, wie der 
bewusste und zeitgemässe Um-
gang mit Archivmaterial aus-
sehen kann.

W ährend eines Praktikums 
bei den 54. Solothurner 
Filmtagen entdeckte 
Morgane Frund die Ab-

schlussarbeiten der Filmklasse der Hoch-
schule der Künste Luzern (HSLU Design & 
Kunst). Es waren vor allem dokumentarische 
Kurzfilme, die sie nachhaltig berührten. 
Für die Lausannerin stand in diesem Mo-
ment fest: Da will ich auch hin. Erste spie-
lerische Annäherungen an die Arbeit mit 
Bewegtbildern unternahm sie bereits als 
Heranwachsende – damals drehte sie mit 
Freundinnen Musikvideos und experimen-
tierte mit Schnittprogrammen. Sie wusste 
früh, dass sie beruflich gerne mit Video und 
Film arbeiten wollte, doch hatte sie noch 
keine genaue Vorstellung davon, welche 
Richtung sie innerhalb der so vielfältigen 
Filmindustrie gehen sollte. Nach der Matur 
bewarb sich Frund für ein Filmstudium an 
der HEAD in Genf und wurde abgelehnt. 
Im Nachhinein meint sie jedoch, es sei 
für sie von Vorteil gewesen. Anstatt nach 
Genf zu ziehen, blieb sie in Lausanne und 
studierte Literatur- und Filmwissenschaften 
an der Universität. 

Die tiefgehende Auseinandersetzung 
mit Sprache während des Studiums so wie 
auch die wissenschaftliche Filmanalyse 
ermöglichten Frund einen ganz anderen 
Zugang zum eigentlichen Filmhandwerk. 
An der HSLU angenommen, zeigte sich 
ihr analytischer Blick und das Interesse an 

diskursive Formen bereits in ihren ersten 
Filmübungen. In «La doyenne» begegnet 
Frund in einem Reitstall auf humorvolle 
Art einer Stute, die ebenfalls Morgane 
heisst. Der 12-minütige Dokumentarfilm 
untersucht den Raum aus verschiede-
nen Perspektiven und nimmt die visuelle 
Grundlage als Ausgangspunkt für eine 
essayistische Gedankenexpedition über 
den Stall und die Sinnhaftigkeit von Na-
mensgebungen hinaus. Auch in «La poésie 
des temps modernes» zeigt sich Frunds 
sprachliche Sensibilität. In ihrem Video-
essay setzt sie Ausschnitte aus Charlie 
Chaplin-Filmen einem eigenen Gedicht 
über die romantische Liebe entgegen. 

Ein Gespräch auf Augenhöhe
Im Sommer 2022 meisterte Frund mit 

ihrer Abschlussarbeit eine unerwartete 
Herausforderung. In «Ours» lernen wir 
Urs, einen bärenbegeisterten Hobbyfil-
mer mittleren Alters kennen. Mit seinen 
zahlreichen Bändern wandte er sich an 
die Luzerner Hochschule in der Hoff-
nung, unter den Studierenden eine Per-
son zu finden, die aus den Naturaufnah-
men einen Dokumentarfilm macht. An 
dieser Stelle beginnt Frunds Reise in das 
Filmmaterial. Sie folgt dem interessierten 
Blick des Amateurfilmers in die Wildnis, 
zu Bären und Füchsen in die unberühr-
te Natur. Doch beschränkte sich dessen 
Neugier nicht nur auf die Tierwelt, durch 
seine Kameralinse späht er ungeniert auf 
alles, was ihm reizvoll erscheint. Dieser 
Fund verändert das Wesen des gesamten 
Bildmaterials und führt beinahe zum 
Scheitern des Projekts.

Frunds Konzept und auch ihr Arbeits-
prozess nehmen eine unerwartete Wen-

dung. Zuerst will sie nur mit Archivma-
terial auf die für sie sehr aufwühlenden 
Videos reagieren. Doch bald realisiert 
sie, dass sie selbst vor die Kamera treten 
muss, um ihrer Position und auch ihrer 
Verletzlichkeit eine Präsenz zu geben. Im 
Gespräch mit dem Urheber der Aufnah-
men will sie erforschen, wieso ihre Wahr-
nehmung seiner Bilder so unterschiedlich 
von seiner eigenen ist. Vom eigenen Emp-
finden und der eigenen Wahrnehmung 
ausgehend, entwickelt sich ein Dialog 
zwischen zwei Generationen, zwei Ge-
schlechtern und zwei Sichtweisen. Es 
ist eine Begegnung auf Augenhöhe, die 
gleichzeitig augenöffnend ist. 

Anders als ein reiner Essayfilm sucht 
«Ours» den Austausch mit dem Publi-
kum und schneidet mutig eine Grund-
satzdiskussion an, die allzu oft einseitig 
geführt wird. Es ist Frunds Stimme, die 
andere dazu inspirieren kann, den Mit-
menschen mit derselben Offenheit zu be-
gegnen. Der «male gaze», der männliche 
Blickwinkel und das Verhältnis zwischen 
den Geschlechtern sind grundsätzlich 
Themen, mit denen sich Frund auch in 
Zukunft beschäftigen will; momentan 
steht sie am Anfang der Recherche für 
ihren ersten langen Dokumentarfilm. 
An die 58. Solothurner Filmtage kehrt 
das junge Filmtalent vor und hinter den 
Kulissen zurück. Sie ist Teil der Auswahl-
kommission für die Sektion «Best Swiss 
Video Clip» – und «Ours» wird im Kurz-
filmprogramm des Festivals gezeigt.  

Von Bären und Menschen
Von Silvia Posavec

Filmstill aus «Ours» von Morgane Frund / Morgane Frund
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«Ours» in Solothurn: 
20. Januar 14:45 Uhr (Kino Capitol),  
22. Januar 17:00 Uhr (Kino Canva)  
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Perspektive

W o liegen die Berührungspunkte der niederlän-
dischen und Schweizer Filmindustrie? Wie die 
Solothurner Filmtage zeigen, gibt es einen Aus-
tausch an Fachkräften, der eher im Stillen vor 

sich geht. Die Schnittmeisterin Katarina Türler, der das Festival 
seine diesjährige «Rencontre» (zum ersten Mal einer Angehörigen 
dieses Fachs) widmet, machte ihre Ausbildung in den Nieder-
landen. Das Gleiche gilt auch für andere Schweizer Filmemacher 
und Filmemacherinnen: Sonja Wyss, Catherine Comfort oder 
This Lüscher. Offizielle Koproduktionen zwischen den Nieder-
landen und der Schweiz fallen quantitativ nicht ins Gewicht. 

Es gibt dennoch einige vergleichbare Eigenheiten, die aber 
nicht zwangsläufig auf die gleichen Ursachen zurückgehen. 
Innerhalb Europas weisen auch die Niederlande einen eher 
tiefen Marktanteil der eigenen Filmproduktionen auf. In den 
Corona-Jahren lag er bei 21,2 % (2020) und 23,1 % (2021) und war 
fast doppelt so hoch wie die Jahre zuvor (zuletzt 2019: 11,7 %). 
Das wird unter anderem mit dem Zurückhalten von US-ame-
rikanischen Blockbustern erklärt. 

Die Entwicklung in den Niederlanden ist aber auch so deutbar, 
dass sich darin die seit 2010 eingeführten Massnahmen bemerkbar 
machen, die Sichtbarkeit eigener Titel im Kino wie auf alterna-
tiven Vertriebskanälen zu verbessern. So fliessen beispielsweise  
0,25 Euro pro verkaufte Karte für einen heimischen Film zusätzlich 
an die Institutionen zurück. Alle, die sich mit einer festen Quote 
verpflichten, ebenfalls niederländische Produktionen zu zeigen, 
erhalten Boni. Zuschüsse gibt es unter anderem für spezifische 
Werbeanzeigen. In der Schweiz liegt der Schwerpunkt auf der 
erfolgsabhängigen Verleih- und Kinoförderung, dazu kommen 
die Vielfaltsprämien, die Angebotsvielfalt und Sonderprogramme 
belohnen, aber nicht nur auf Schweizer Filme beschränkt sind. 

In Bezug auf die internationale Ausstrahlung der Schweizer 
und der niederländischen Filmproduktion sieht die Bilanz bei-
der Länder ähnlich aus. Die Bedeutung von Dokumentarfilmen 
ist vergleichbar hoch. Für die Wahrnehmung als Filmnation 
(müssen) setzen beide auf die Koproduktion. «Internationale 
Koproduktionen sind ein wesentlicher Bestandteil der Strategie 
unseres kleinen Landes, um Kreativität zu stimulieren, Talente 
zu fördern sowie internationale Finanzierung, Verkauf und Ver-
trieb zu sichern.», sagt Jonathan Mees, Abteilung Recherche und 
Kommunikation des «Netherlands Film Fund». 

Anders als in der Schweiz ist die Filmförderung zentralistisch 
organisiert. Es bestehen weniger einzelne Förderstellen, was er-
laubt, Kräfte und Budget zu bündeln, eine «nationale» Vision 
zu formulieren und zu verfolgen. Im Fall der Niederlande ist 
diese mit ihrer Kulturgeschichte und dem durch das ehemalige 
Kolonialreich erweiterten Sprachraum verbunden. Abkommen 
mit Indonesien und Südafrika drängen sich auf, der Aufbau einer 
eigenen Filmkommission in Surinam ist in Planung. Niederländisch 
sprechen weltweit 24 Millionen, Schweizerdeutsch 4,9 Millionen. 
Die Niederlande betreiben eine offensive Sprachpolitik, die in der 
Filmförderung vor allem im Feld der Kinder- und Jugendfilme 
betont wird. 

Seit den 1990er Jahren hat sich die Anzahl gedrehter Filme 
dieser Kategorie rasant entwickelt, einer der frühen Akteure war 
die unabhängige Bos Bros-Produktion, die Fernsehanstalten zogen 
nach. 2021 richteten sich neun von insgesamt 30 veröffentlichten 
Spielfilmen an ein junges Publikum. Sie erzielten durchschnittlich 
100‘000 Eintritte. Die Förderung von Inhalten für den Nach-
wuchs nimmt einen wesentlichen Platz in der niederländischen 
Filmpolitik ein. «Entstehen Filme, welche die eigene Sprache 
und die heimische Kultur wiedergeben, bieten sie entsprechend 
Identifikationspotential», sagt der schweizerische-niederländische 
Regisseur This Lüscher. Dieses junge Publikum sei dann potentiell 
bereit, Filme aus dem eigenen Land zu schauen, wenn es erwachsen 
ist, ergänzt Lüscher. 

Die Schweizer AG Kinderfilm will genau an diesem Gedanken 
ansetzen. An offizieller Stelle müsse in einem ersten Schritt die 
Bedeutung einer eigenen Kinderfilmindustrie erkannt werden, 
die über den bildenden Wert hinaus auch weitere Chancen erfolg-
reicher internationaler Netzwerkbildung biete.  

Die Schwächen und Stärken 
einer kleinen Filmnation

Vergleicht man die niederländische Filmproduktion mit der 
schweizerischen, lassen sich interessante Gemeinsamkeiten 
feststellen. Einige Schwächen teilen, was tröstend wirken kann, 
beide Länder. In mindestens einem Bereich könnten die Nieder-
lande aber auch Vorbild für die Schweiz sein.

Von Teresa Vena
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Filmstill aus «Hotel Sinestra» von Michiel ten Horn

Kinderfilme an den Solothurner Filmtagen 
(Koproduktion NL und CH):

«Himbeeren mit Senf», Ruth Olshan,  
22. Januar 15 Uhr (Landhaus)

«Hotel Sinestra», Michiel Ten Horn,  
21. Januar 9.45 Uhr (Konzertsaal)  
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Kinderfilm

Originaltext Deutsch

Ein junges Publikum braucht Geschichten aus 
seinem kulturellen Umfeld und in der eigenen 
Sprache. Davon sind die Mitglieder der AG Kin-
derfilm, Karin Heberlein, This Lüscher, Carola 
Stern, Julia Tal und John Wäfler, überzeugt. Ein 
Kollektivinterview.

Die Fragen stellte Teresa Vena

Wieso braucht die Schweiz eine eigene Kinder- 
und Jugendfilm-Produktion?

Kultur bietet die Möglichkeit, das eigene Leben zu reflektieren. 
Und was für Filme man in der Kindheit und Jugend sieht, wo 
und wie man sie erlebt, prägt den Geschmack und die Freude 
am Film im Erwachsenenalter. Mit anderen Worten: Publikums-
gewinnung beginnt bei den Kindern. In anderen europäischen 
Ländern hat man das längst erkannt und fördert daher den 
Kinderfilm gezielt und mit substantiellen Mitteln. 

Welche Voraussetzungen müssen geschaffen 
werden, damit die Produktion zukunftsfähig 
wäre? 

Es sind Massnahmen in den verschie-
densten Bereichen nötig: Die Aufmerk-
samkeit bei den Förderungen schärfen, 
Filmschaffende und Kommissionsmitglie-
der weiterbilden, Module in Filmschulen 
entwickeln und – besonders wichtig – 
Fördermittel zur Verfügung stellen, die 
Produktionen für ein junges Publikum in der Entwicklung, 
Herstellung, Auswertung und Vermittlung unterstützen. Dabei 
sind alle Akteure der Filmbranche gefragt.

Was lässt sich aus dem europäischen Ausland für 
die Schweiz ableiten?

Die Länder, die erfolgreich kontinuierlich Produktionen 
für ein junges Publikum produzieren, nutzen alle die oben 
genannten Massnahmen. Länder, die Produktionen für ein 
junges Publikum erst seit Kurzem fördern, gelang eine schnelle 
Veränderung durch reservierte Gelder für die Entwicklung 
und Produktion bei den wichtigsten Förderungen, für die Pro-
duktion von fiktionalem Inhalt fürs Fernsehen und nationale 
Streamingdienste sowie mit der Unterstützung von Verleih und 
Kinos, die Kindern und Familien ein mutiges und innovatives 
Programm bieten. 

Liess sich in den Gesprächen mit bestimmten 
ausländischen Akteuren ein Interesse an einer 
Zusammenarbeit mit der Schweiz feststellen? In 
welchen Bereichen könnte sich die Schweiz bei 
Koproduktionen besonders profilieren?

Grundsätzlich sind alle europäischen Länder, die sich den 
Film für ein junges Zielpublikum auf die Fahne geschrieben 
haben, interessiert an anderen, die das ebenfalls tun. Konkret 
zeigen sich die Niederlande offen für eine Zusammenarbeit mit 
der Schweiz, wie auch Institutionen in Deutschland und Öster-
reich. Die Stärken der Schweiz sind, wie auch im Filmschaffen 
für Erwachsene, ihre Multikulturalität, Förderungen wie die 
Filmstandortförderung FISS, gut ausgebildete Techniker und 
Technikerinnen, schöne Drehorte und vieles mehr.

Wie kann man gezielt dafür sorgen, dass Stoffe für 
Kinder- und Jugendfilme vermehrt auch divers in 
Bezug auf Sozialklassen, Nationalitäten und kör-
perliche wie physische Realitäten bleiben? 

Wie bei Stoffen für Erwachsene muss dafür die Filmbranche 
insgesamt diverser werden. Ausserdem sind die Auswahlkriterien 
bei den Förderungen zu bedenken. Eine weitere Hilfe wäre der 
Einbezug des Zielpublikums bereits in der Stoffentwicklungs-
phase. Kinder und Jugendliche sind diesbezüglich oft viel weiter 
als die älteren Generationen. Wie Erwachsene haben auch Kinder 
und Jugendliche ein Recht auf eine Vielfalt an Geschichten und 
auf solche, die ihre Lebensrealitäten widerspiegeln. Der Bezug 

auf die immer gleichen Vorlagen kann dies 
auf Dauer nicht leisten. Daher braucht es 
gerade beim Kinderfilm vermehrt aktuelle 
Originalstoffe.

Wie wichtig ist im Bereich der 
Kinder- und Jugendfilme das 
Ausloten alternativer Formate, 

Serien, kurze Filme oder auch Interaktives, und 
alternativer Vertriebsformen? 

Hier gilt das Gleiche wie für Erwachsene. Alle Formate, 
die kulturelle Teilhabe ermöglichen, sind wichtig. Dabei muss 
man auch die verschiedenen Altersgruppen berücksichtigen. 
Zum Beispiel sind 90-minütige Kinofilme für kleine Kinder zu 
lang. Für sie braucht es im Kino mehr kurze Filme oder Kurz-
filmprogramme mit einer Länge von maximal einer Stunde. 
Jugendliche wiederum haben andere Sehgewohnheiten. Hier 
spielen alternative Formate und ihre Vertriebsformen eine 
wichtige Rolle.  

«Filme sind elementar für die Identitätsbildung  
und den gesellschaftlichen Zusammenhalt.»

«Publikumsgewinnung 
beginnt bei  

den Kindern.»

Podiumsdiskussion der AG Kinderfilm an  
den Solothurner Filmtagen: 

Was wir von Europa lernen können –  
Eine Kinderfilmstrategie für die Schweiz

21. Januar, 14:00 Uhr | Kino im Uferbau
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2023: 25 YEARS

SEE YOU IN 
SOLOTHURN

SOMETHING YOU SAID LAST NIGHTSOMETHING YOU SAID LAST NIGHT

JE SUIS NOIRESJE SUIS NOIRES

POLISH PRAYERSPOLISH PRAYERS

BIG LITTLE WOMENBIG LITTLE WOMEN

GOLDEN SENIORSGOLDEN SENIORS
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Laufe 

Who’s  
  who ?

Emilien Gür ist bei den Solothurner Filmtagen 
neu Mitglied des Programmteams, Teil der Auswahl-
kommission und verantwortlich für die Kurzfilme des 
«Panorama Schweiz». Er ist neu auch Programmver-
antwortlicher von «Upcoming» und «Im Atelier». Er 
studierte Filmwissenschaft und französische Literatur 
an den Universitäten Genf, Lausanne und Glasgow. 
Emilien Gür ist seit 2020 in verschiedenen Funktionen 
für die Solothurner Filmtage tätig. Ausserdem ist 
er Filmkritiker für die Plattform Filmexplorer und 
Mitglied der Auswahlkommission des Sicilia Queer 
Filmfest.   

Tanja Groot Kormelink ist 
bei den Solothurner Filmtagen 
Mitglied des Programmteams, 
Teil der Auswahlkommission 
und neu verantwortlich für 
die Langfilme des «Panorama 
Schweiz». Sie studierte Film-
wissenschaft und englische Li-
teratur und arbeitete danach 
als Produktionsassistentin bei 
Vega Film in Zürich. Seit 2016 
ist sie in unterschiedlichen 
Funktionen für die Solothurner 
Filmtage tätig. Zudem war sie 
Mitarbeiterin im «Industry»-
Bereich des Locarno Festivals 
und Teilnehmerin der «Industry 
Academy».   

Monica Rosenberg ist seit dem 1. Februar 2022 administrative 
Leiterin der Solothurner Filmtage und damit für die Rahmenbedin-
gungen, Budget, Sponsoring oder personelle Fragen verantwortlich. 
Sie führt die Geschäftsstelle in Co-Leitung mit dem künstlerischen 
Leiter Niccolò Castelli. Monica Rosenberg studierte Musikwissen-
schaft, Literatur und Journalistik, war Gastronomin, arbeitete im 
Kulturmanagement und führte die letzten Jahre die Abteilung 
Migration und Integration Westschweiz der Caritas Schweiz.   
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FOCAL, die Stiftung Weiterbildung Film und 
Audiovision, sucht 

EINEN PROGRAMM-
KOORDINATOR / 
EINE PROGRAMM-
KOORDINATORIN (80%)

In dieser Tätigkeit unterstützen Sie die Direktorin 
bei der Organisation von internationalen Trainings-
programmen und koordinieren die Zusammenarbeit 
mit diversen Partnerorganisationen. 

Für mehr Informationen: focal.ch

Ausschreibung
Fast Track 2023

Mit diesem Wettbewerb fördert die Zürcher 
Filmstiftung audiovisuelle Werke, die  
neue Wege beschreiten und ungewohnte 
Formate austesten. Ob technisch innovativ 
oder künstlerisch anspruchsvoll - gerne 
einreichen!

Eingabefrist
17. März 2023

Mehr Infos auf 
filmstiftung.ch/fast-track

Kino

Das Kino Palace 
in Solothurn 
Von Teresa Vena

In die Sessel des Kino Palace lässt man 
sich wortwörtlich fallen. Der Boden 
steigt nämlich in Richtung Leinwand 
an und nicht, wie man es sonst meist 
gewohnt ist, nach hinten. Dies führt 
dazu, dass der Blick während der Vor-
führung von selbst nach oben gerichtet 
ist. Zweifelsohne beeinflusst diese Sitz-
position das Filmerlebnis, sie entspannt 
den Körper und trägt vielleicht auch 
dazu bei, den Kopf zu befreien. 

Die Einrichtung des heute ältesten 
Kinos der Stadt nahm beim umfang-
reichen Umbau von 1957 seine aktuelle 
Form an. Lange davor, um 1918, diente 
das Haus zum ersten Mal als Kino, doch 
seine Geschichte reicht bis ins 14. Jahr-
hundert zurück. Bevor hier Filmvorfüh-
rungen stattfanden, kannte das Gebäude 
verschiedene Funktionen: als Rathaus, 
Sitz des Schützenvereins, Schauplatz 
diplomatischer Verhandlungen über 
Markthalle bis hin zur Weinhandlung 
und Gastwirtschaft. Dass das Kino Pa-
lace zwischendurch nicht wieder zum 
Wirtshaus umfunktioniert oder wie 
das andere historische Kino der Stadt, 
erst «Hirschen» und dann «Elite» mit 

Namen, abgerissen wurde, verdankt es 
dem Engagement von Einzelpersonen. 
Zu ihnen gehört die Familie von Gun-
ten, die nun seit über 50 Jahren, erst als 
Pächter, ab 1997 als Besitzer das Kino 
der angespannten wirtschaftlichen Si-
tuation der Kinolandschaft zum Trotz 
betreibt. 

Das Kino Palace ist  an den Film-
tagen traditionellerweise Spielstätte 
der «Rencontre», die dieses Jahr der 
Schnittmeisterin Katarina Türler ge-
widmet ist.  

Mit diesem ersten Kinoporträt begründen wir 
eine Reihe, die in der Folge auf unserer Inter-
netseite weitergeführt wird.    

Originaltext Deutsch  Cinebulletin.ch / 01 / 2023 - 25
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FREIRÄUME ZUM EXPERIMENTIEREN 
UND AUSPROBIEREN — MIT DEM 
MIGROS-KULTURPROZENT STORY LAB. 

Das Migros-Kulturprozent Story Lab ist 
Hauptprogrammpartner der Sektion «Im Atelier» 
der 58. Solothurner Filmtage. 
Weitere Informationen unter:

STORYLAB.MIGROS-KULTURPROZENT.CH

Partner*innen

Anzeigen

HUMOR
Cinema – Schweizer Filmjahrbuch  Nr. 68

224 S. | Pb. |

ISBN 978-3-7410-0468-1

www.cinemabuch.ch

€ 32,00  | SFr 32,00 UVP 

im Abo € 24,00 | SFr 24,00 UVP

Mit einem Blick auf die aktuelle Schweizer Filmlandschaft ist der HUMOR 
nicht ganz fehl am Platz: Sechs von zehn der erfolgreichsten Schweizer 

Filmproduktionen sind Komödien, aber in der Wahrnehmung des Schweizer 

Films fristet der Humor ein Schattendasein. Unseren Autorinnen und Autoren 

ist es gelungen, nicht nur UNTERSCHIEDLICHE ASPEKTE DES KOMISCHEN 
herauszuarbeiten, sondern auch die Spuren des Humors in unterschiedlichen 

Formaten nachzuzeichnen: vom Wissenschaftsfilm bis zum Werbeclip.

UND WIE JEDES JAHR:  Filmkritiken in der Rubrik ‹Sélection Cinema› bündeln 

das Schweizer Filmschaffen des vergangenen Jahres in all seiner Bandbreite.

www.schueren-verlag.de

Talk 
Solothurner Filmtage

«Die neue Förderung für 
Koentwicklung von minoritär 
Schweizer Projekten» 
Freitag 20. Januar, 13-13.30 Uhr

Haus der Kunst St. Josef, Solothurn

Mit: Corinna Marschall (MEDIA Desk 
Suisse), Katrin Renz (Produzentin, tellfilm) 
und Laurent Steiert (Bundesamt für Kultur)

Moderation: Teresa Vena (Cinébulletin)

Sprache: Deutsch mit französischer 
Simultanübersetzung
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Standpunkt

Originaltext Deutsch

A m 2. November hat der Bundesrat die Vernehm-
lassung zur Verordnung zur «Quote für Europäi-
sche Filme» und jener über die «Investitionen ins 
Schweizer Filmschaffen» eröffnet. Darin sind die 

Ausführungsbestimmungen für das geänderte Filmgesetz («Lex 
Netflix») festgelegt, das am 15. Mai 2022 von der Bevölkerung 
mit 58,1 % Ja-Stimmen angenommen wurde. 

Die Verordnung über die 30%-Quote für europäische Inhalte 
für Fernsehdienste und Online-Anbieter ist schlicht eine Anpas-
sung an EU-Recht, ohne die die Schweizer Audiovisions-Industrie 
in Europa noch stärker isoliert worden wäre. Die Verordnung 
regelt nun, welche Produktionen angerechnet und wie der vor-
gegebene Anteil sichergestellt werden kann. 

Die Verordnung zur 4%-Investitionspflicht regelt per 1.1.2024 
die Investitions-Auflagen für alle grösseren Anbieter von Film-
inhalten in der Schweiz. Bisher waren nur einzelne inländische 
Anbieter wie z.B. Teleclub (neu «blue») und überregionale 
Privat-TV-Stationen erfasst worden. Die Bestimmungen für 
letztere waren im Radio- und TV-Gesetz sehr löchrig formuliert. 

Es war immer klar, dass es sich bei der «Lex Netflix» primär 
um eine wirtschaftlich orientierte Gesetzesanpassung handelt, 
um Standortförderung und die internationale Verbreitung von 
Schweizer Filmkultur. Darin gründete die weite Allianz inner-
halb der Schweizer Filmbranche, umgelagerter Kultur- und 
Tourismus-Organisationen sowie in der Politik. 

Doch was bedeutet die Vorlage für die kulturellen Aspekte 
im Schweizer Filmschaffen? Was für die fragile Position der für 
die Film-Inhalte verantwortlichen Urheber und Urheberinnen, 
also diejenigen, die die Drehbücher schreiben und die Regie 
verantworten? Natürlich sehen auch die Drehbuchautoren und 
Drehbuchautorinnen und Regisseure und Regisseurinnen das 
neue Filmgesetz als Chance zur Weiterentwicklung, für neue job 
opportunities und für wachsende Professionalisierung. Mehr 
Aufträge bringen mehr Arbeitskontinuität und mehr Erfahrung; 
höhere Budgets ermöglichen eine längere und vertieftere Arbeit 
in gewissen Produktionsphasen, was oft entscheidend für den 
Erfolg eines Films oder einer Serie ist. 

Gleichzeitig herrscht 
Ungewissheit, ob die 
mächtigen internatio-
nalen Akteure nicht das 
bewährte einheimische 
Kräfte-Gleichgewicht 
zwischen Produktion, 
Urheberschaft und Aus-

wertung torpedieren werden. Um diese Erfolgsbasis des ein-
heimischen Schaffens zu stärken, gilt es die Schweizer Ver-
wertungsregelungen ebenfalls bei den neuen Produktions- und 
Distributionsformen zu wahren. Wie u.a. in Frankreich und 
Belgien, gibt es in der Schweiz bereits breit akzeptierte Branchen-
üblichkeiten für den linearen Bereich. Diese stellen sicher, dass 
die Urheber und Urheberinnen der Filminhalte verhältnismässig 
an der Nutzung ihrer Werke beteiligt werden.

Verwertungsregelungen
Diese seit Jahrzehnten bewährten Regelungen – die in den 

Musterverträgen festgehalten sind – müssen deshalb unbedingt 
beibehalten werden. Die neue Filmgesetz-Verordnung bietet 
z.B. bei Art.13 («Vergütungen an zugelassene Verwertungsge-
sellschaften») einen guten Ankerpunkt. Ansonsten entfallen 
auch wichtige Vergütungen aus dem Ausland, insbesondere für 
VoD-Auswertungen in starken Exportmärkten.

Sogenannte «Buy out»-Regelungen, wie sie im angelsächsi-
schen Raum geläufig sind, sind im Schweizer Produktions- und 
Auswertungssystem unerwünscht. Wenn die Filmverordnungen 
auch den Kreativbereich im Schweizer Film nachhaltig stärken 
wollen – und nicht nur den Produktionsstandort – dürfen sie 
diesem System keinen Vorschub leisten.  

Die neuen Filmgesetz-Verordnungen 
Von Roland Hurschler

Roland Hurschler ist 
Geschäftsleiter ARF/FDS, 
Verband Filmregie und 
Drehbuch Schweiz.
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A ffermare che in Svizzera 
il cinema per il pubblico  
giovane - dall’infanzia all’a-
dolescenza - riceva poco spa-

zio sarebbe scorretto. Nella sola Svizzera 
italiana c’è un intero festival dedicato al 
cinema per ragazzi, Castellinaria, che nel 
2022 ha festeggiato 35 anni di attività. 
Ci sono la Lanterna Magica, la rassegna 
del Cinema dei ragazzi, il Locarno Film  
Festival con la giuria di Cinema & Gioven-
tù e i laboratori per i più piccoli (Locarno 
Kids), il Film Festival Diritti Umani di 
Lugano con le proiezioni per le scuole e 
c’è anche la RSI, che all’interno della SRG 
è probabilmente la più attiva, tra le unità 
regionali, nella produzione di proposte 
per bambini (in tv ma anche online, con 
l’offerta RSI Kids). Eppure qualcosa non 
va. E non solo al Sud delle Alpi.

Dove sono i film?
Secondo uno studio pubblicato nel 2019 

dall’iniziativa europea KIDS Regio, solo 
il 2% della produzione cinematografica 
annuale svizzera è rivolta al pubblico 

giovane. È il penultimo paese, insieme all’I-
talia, anche se la media europea si attesta 
solo intorno al 6%, con una prima della 
classe che distacca tutti: la Danimarca, 
con il 19% di film per ragazzi. In queste 
cifre va tenuto presente che non rientra-
no i cortometraggi, un formato affine al 
mondo dell’animazione, a sua volta vicino 
al pubblico più giovane, che può contare su 
una dozzina di nuove produzioni svizzere 
all’anno. Ma perché i lungometraggi per 
ragazzi sono così pochi?

Perché gli autori non lo vedono come 
un settore attrattivo, i registi non trovano 
produttori, i produttori temono di non 
attrarre pubblico e il pubblico finisce per 
guardare l’ennesimo film « made in USA ». 
Nessuno dice il falso e tutti hanno ragione. 

Un cambio di mentalità:  
il caso del Belgio

Durante l’incontro che si è tenuto a Ca-
stellinaria lo scorso novembre, organizzato 
con la Ticino Film Commission e intitolato 
« Fare cinema per ragazzi in Svizzera: una 
strategia », sono emersi spunti e proposte 

per misure concrete di rafforzamento e 
promozione del settore ma a monte c’è 
il bisogno di far lavorare tutti i compo-
nenti della filiera simultaneamente. Lo 
scopo è quello di cambiare la mentalità 
e la percezione intorno al cinema per ra-
gazzi, in modo da innescare un circolo 
virtuoso. Le produttrici zurighesi Karin 
Heberlein e Julia Tal, del gruppo di lavoro 
Kinderfilm, hanno portato all’incontro 
anche diversi casi studio raccolti per una 
ricerca sulla produzione europea di film 
per ragazzi, al fine di comprendere quali 
misure si potrebbero adottare anche in 
Svizzera. Illuminante sul tema del cambio 
di mentalità è stato l’esempio del Belgio. Nel 
2014 il Flanders Audiovisual Fund (VAF), 
l’ente pubblico che sostiene la produzione 
culturale nell’audiovisivo per la comunità 
fiamminga, ha deciso di iniziare a finan-
ziare la produzione di un film per famiglie 
all’anno (sugli otto in totale che ottengono 
fondi), selezionandolo con una commis-
sione di esperti di cinema per ragazzi. La 
decisione ha sbloccato l’intero sistema: le 
idee hanno trovato un canale d’ascolto e di 
riferimento, i produttori hanno visto che 

ci sono investimenti, le televisioni hanno 
iniziato a programmare film per ragazzi 
in prima serata. Un circolo virtuoso, ap-
punto, innescato dal riconoscimento di 
valore nei film per famiglie.

Alcuni punti per una possibile 
strategia

In diversi paesi europei la presenza 
di un riferimento nazionale (ad esempio 
come il Danish Film Institute o Polish Film 
Institute) capace di orientare la politica 
cinematografica, si è rivelata fondamen-
tale per il cinema per ragazzi, soprattutto 
laddove al suo interno ci sono membri 
di commissione responsabili per i film 
destinati al giovane pubblico. Un primo 
passo in Svizzera potrebbe essere quello di « Only a Child », lavoro collettivo di Simone Giampaolo. Sequenza di Justine Klaiber.

Il pubblico giovane richiede 
un cambio di mentalità
Si può trasformare l’industria del cinema per ragazzi in Svizzera?

Testo di Chiara Fanetti
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Conferenza con Karin Heberlein e Julia Tal (AG Kinderfilm), Amel Soudani (Amka Films) e la 
sceneggiatrice Bettina Schmid. 

avere nelle varie commissioni di selezione 
degli esperti che sappiano valutare questi 
specifici progetti. Riservare una parte di 
budget dei fondi cantonali o federali per 
la produzione di film per bambini sarebbe 
poi un punto di svolta. Se la Danimarca è 
così performante in questo campo è anche 
perché da 30 anni il 25% dei fondi del Da-
nish Film Institute sono riservati a film e 
ad attività per bambini e giovane pubblico. 
Un accantonamento per la produzione - 
dall’UFC o con il Pacte de l’audiovisuel 
- cambierebbe le cose, e sarebbe altrettanto 
utile farlo per lo sviluppo. 

Un’altra problematica del settore infatti 
è il sostegno alle sceneggiature originali: 
la maggior parte dei film per bambini che 
vengono effettivamente realizzati sono 
trasposizioni di grossi successi editoriali, 
ovvero investimenti sicuri per i produttori. 
Una proposta elaborata da Kinderfilm 
andrebbe proprio ad aiutare storie nuove e 
contemporanee, grazie ai pacchetti di fondi. 
Una commissione apposita selezionerebbe 
annualmente un progetto, sbloccando si-
multaneamente i fondi cantonali, quelli 
dell’Ufficio federale della cultura, della 
SRG e di istituzioni come per esempio 
Suissimage, permettendo la realizzazione 
del progetto.

Sul fronte scrittura però qualcosa già si 
muove: proprio Suissimage ha lanciato un 
fondo per lo sviluppo di film per bambini e 
anche in Ticino - ne abbiamo parlato qual-
che numero fa - c’è stata una prima borsa 
di scrittura destinata a questi film, svoltasi 
a Casa Pantrovà, a Carona, e sostenuta da 
molte istituzioni. Queste possibilità però 
attirano ancora pochi candidati. Perché?

Un po’ di educazione
Se le borse per la scrittura, così come i 

produttori e le televisioni, ricevono pochi 
progetti per il pubblico giovane, è anche 
perché per gli autori non è un settore red-
ditizio o di prestigio. Secondo Kinderfilm, 
nelle scuole di cinema non si entra sufficien-
temente in contatto con i film per ragazzi e i 
futuri sceneggiatori non ne intravvedono il 
potenziale creativo, che potrebbero scoprire 
incontrando professionisti stranieri e con 
percorsi di studio più specifici.
Lo stesso vale per il pubblico. I film per 
bambini devono essere doppiati ed un 
sostegno riservato a questi film per le 
spese di sincronizzazione - onerose su un 
mercato così frammentato - aiuterebbe la 

circolazione delle produzioni svizzere nelle 
regioni linguistiche del paese ma anche la 
diffusione di quelle estere più interessanti. 
Un’offerta più accessibile e variegata po-
trebbe riportare il pubblico in sala e, per 
finire, un maggiore spazio per l’educazione 
cinematografica nel contesto scolastico 
svilupperebbe uno sguardo più critico e 
curioso, che potrebbe risollevare anche 
l’audience televisiva dei film per famiglie.

Il ruolo del Ticino a livello  
nazionale
La presenza di Castellinaria rende il Ti-
cino un luogo speciale per discutere di 
produzione di film per ragazzi in Svizzera 
e le istituzioni cantonali sembrano essere 
pronte a sostenere eventuali sfide in questo 
senso. Durante quest’ultima edizione del 
festival, il DECS - Dipartimento dell’e-
ducazione, della cultura e dello sport - ha 
annunciato l’apertura di un tavolo di lavoro 
con la sezione cinema dell’UFC per avviare 
delle possibilità di sostegno finanziario 
per i film per ragazzi. Un tassello impor-
tante che si aggiunge ad altri elementi 
(le nuove borse di scrittura a Lugano, il 
lavoro di Castellinaria per l’educazione 
cinematografica nelle scuole, gli sforzi di 
networking e di promozione della Ticino 
Film Commission) che potrebbero posizio-
nare il Ticino sulla mappa come contesto 
privilegiato per la produzione di film per 
ragazzi in Svizzera.   

SUD-EST

« De Räuber Hotzenplotz » di Michael Krummenacher, 2022.
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